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ührer zum urtstag 
Aufruf des Gauleiters 

Autnafurp- Presse-Hoffmanfl 

Zeiten wie die, die wir beule durch­
leben, erfordern von einem Füfifer mehr 
al£ nur Einsicht, Wei-sheit und Tat­
kraft. Es ist Zu ihrer Bewältigung eine 
Art von 21ähigk€lt im<J Ausdauer, von 
Tapferkeit des Herzen« und der Seele 
vonnöten, die nur selten in der Ge­
schichte auftritt, die aber, wenn sie 
wirksam wird, zu den bewundernswer­
testen Leistungen menschlichen Genie« 
führt. Jakob Burckhardt sagt einmal in 
seinen weltgeschfchtlichen Betrachtun 
gen »Schicksale von Völkern und Staa­
ten«; »Richtungen von ganzen ZiVib-
sationen können daran hängen, daß ein 
außerordentlicher Mensch gewisse See-
lenspannungen und Anstrengungen er­
sten Ranges in gewissen Zeiten atishal-
ten kann* Alles Zusammenaddieren ge­
wöhnlicher Köpfe ' und Gemüter nach 
der Zahl kann dieses nicht ersetzen.« 

Weltz^rstörung 
Wer wolllte b&«€r%iteH, dafi der Führer 

für unsere Zeitepoche, wie für den Ab­
lauf einer kommenden vieler Genera­
tionen, aliein das Recht hat, sich auf 
dieses Wort zu berufen und es auf seine 
Person und sein Wirken zu beziehen. 
Was haben denn die feindliehen Staats­
männer dem im Emst entgegenzusetzen? 
Nichts als daa Uebergewicht der Zahl, 
ihren stupiden Zerstöningewahnsiim, 
eine diabolische Vemichttingswut, hin­
ter der schon das Chao^ der Auflösung 
der zivilisierten Menech&eit lauert. 

Was ist aus ihren so laut und patflie-
tisch proklamierten Begiückungsthesen, 
was au« ihrer Atlantik-Charta und aua 
ihren vier Freiheiten geworden? Nur 
Hunger, Elend, Pestilenz und Massen­
sterben. Ein ganzer gesciiändeter Erd­
teil klagt sie an. Ehemals bliUiende 
Städte und Dörfer in allen Ländern 
Europas sind in Kraterlandschaften ver­
wandelt worden, Hunderttausende, |a" 
Millionen wehrloser Frauen und Kin­
der im Norden, Osten und Südosten des 
Kontinents seufzen und weinen tintet 
der rasenden Geißel des Bolschewisinui. 
Die glänzendste Kultur, die die Erde je­
mals getragen hat, sinkt in Trümmern 
dahin und hinterläJßt ntir noch ein An­
denken an die Größe einer Zeit, dde 
diese satanischwi Mächte zerstörten. 
Die Völker werden ewchüttert von 
schwersten wirtschaftlichen und «ozia-

ten anreni^, um sie zu dui^brecheu | Weg fortsetzte, einem Ziel entgegen, das i fn^rh^^^M feeignisee sind. Unsere 
und dem Reic^ den T^esstoß zu ver- | heute zwar unsichtbar hinter den Trüm- . pei^de behaupten, daß die Soldaten des 

1 merbergep Hegt, die unsere haßerfüll- I pührers al« Eroberer durch die Länder 
1933 am Vorabend des 20. Apr.l vor blühenden Fluren ' «g« SS woto Si kamen, 
dM deutsche Volk hm, uni zu ihm vom unseres ehemals so glücklichen, «tolzen verbreiteten sie Wrfilstand und Glück, 
Fuhrer zu sprechen. Es gab in der Ver- Kontinents errichteten, das aber doch Ordnxing. gefestigte Verhältnisse, 

wieder strahlend vor unseren schmerz- Arbeit in Hülle und Fülle und als Folge 
brennenden Augen erscheinen wird, ein menschenwürdige« Leben, 
wenn wir sie einmal überschritten 
haben. . (Fortsetzung Seite 2) 

Unser Hit ler!  
Rundfunkansprache von Reichsminister Dr. Goebbels 

Reichsminietei Dr. Goebbels richtete 
am VoraiDend des Führergeb'irtst<iges 
eine Rudfunkanspiache an das deutsche 
Volk, in der er die geschichtliche 
Größe der Persönlichkeit-uud des Wer-

und schmerzenden Größe im Führer d^ 
einzigen würdigen Repräsentanten ge­
funden hat Wenn Deutschland heute 
noch lebt, wenn Europa und mit ihm 
das gesittete Abendland mit seiner Kul* 

S t e I r e r 1 
Der Führer'Wginnt heute ein neues Lebensjahr, nach­

dem er das schwerste. seines Daseins bes<^loB. An diesem 
Tag sind die Gedanken aller anständigen Deutschen mehr 
noch als sonst bei ihm. Unsere Treue zu ihm ist nicht stei­
gerungsfähig. Sie Ist unabhängig von Glück oder Unglück, 
si^ leuchtet nur heller in den dunklen Tagen der Not und 
Gefahr. Sie war und ist unser Fixpunkt, ohne den wir 
nicht eintreten hätten können in die erhabene Zone eines 
weltgeschichtlichen Kampfes, der alle Werte umwertet 
und nur bestehen läßt, was echt ist und wahr. Wir danken 
ihm, daß er die Voraussetzungen dafür schuf, daß wir uns 
wehren können. Denn mit Entsetzen hat auch unser Heimat­

land in den vergangenen drei Wochen erkennen müssen 
was es bedeuten würde, wenn wir dem Sturm aus den asia­
tischen Steppen so wehrlos ausgeliefert wären, wie wir es 
vor ihm waren und ohne ihn sein würden. Phrasenlos, abei 
dafür um so entschlossener und verbissener werden wir uir 
unser Heimatlapd und unser Reich weiterringen und wo] 
len nie zu denen gehören, die dem Führer in der Stundf 
höchster Gefahr Enttäuschung bereiten. Wir sind in die 
sem Kampf, getragen von der tiefen Uberzeugung, für eine 
gerechte Sache zu kämpfen, und glauben daran, dafi dei 
Schöpfer uns am Ende seinen Segen nicht versagen wird, 
wenn wir tapfer bleiben und treu. 

Gauleiter Dr. Sigfried Uiberreither 

kes Adolf Hitlers öuf dem Höhepunkt j tur und Zivilisation noch nicht ganz im 
. Stiudel des finsteren Abgrundes, der 

sich gähnend vor uns auftut, versunken 
ist, sie haben es ihm allein zu ver­
danken 

Der Mann dieses Jahrhunderts 
Denn^f^ wird der Mann diese« Jahr­

hunderts sein, das sich unter furchtba­
ren Wehen und Schmerzen zfvar, aber 
doch seiner selbst sicher den Weg nadi 
oben bahnt. Er ist der einzige, der sich 
selbst treu blieb, der nicht um billiger 

de« Entscheidungskdmptes würdigte. 
Ale Sprecher der Nation erneuerte i.)r. 
Goebbels das leidenschaftliche Treue-
und Kanipfbekenntnis aller Deutschen zu 
dem Mdon, ohne den das Reich und 
Europa im jüdisch-bolschewistischen 
Chaos untergegangen wären. 

Reichsminister Dr. Goebbels führte 
IL a. aufr: 

>In einem Augenblick des Kriegs-
gesohehens, in aem, so mochte man 
glauben, noch einmal, vielleicht zum 
letzten Male, ^ alle Mächte des Hasses ! Konjunkturen willen seinen Glauben 

der Zerstöiwg von Westen, Osten, j sging Ideale verkaufte und verriet, 
Südosten und Süden gegen unsere Froh- j immer und unbeirrt seinen geraden 

/ 

gangenheit glückliche und unglückliche 
Stunden, in denen das geschah, aber 
Doch niemals standen die Dinge so wie 
h«ute auf des Messers Schneide, mußte 
das deutsche Volk unter so enormen Ge­
fahren sein nacktes Leben verteidigen, 
und das Reich in einer letzten Gewalt­
anstrengung den Schutz seine« bedroh­
ten Gefüges sicherstellen. 

Letzte, schwerste Probe 
Das ifit nicht der Zeitpunkt, zum Ge-

bjirtstag des Führers mit den sonst üb-
a<iien Worten zu sprechen oder ihm 
Ttät den traditionellen Glückwünschen 
aufzuwarten. Heute muß mehr gesagt \ 
werden, und zwar von einem, der sich j 

/darauf vor dem Führer und vor dem i 
' Volke ein Anrecht erworben haL Ich 
stehe nun über 20 Jahre an der Seite 
des Führer«, habe seinen und seiner 
Bewegung Aufstieg aus den kleinsten 
und unscheinbarsten Anfängen bis zur 
Machtübernahme mitgemacht und nach 
besten Kräften meinen eigenen Teil t>ei-
gesteuert. Ich habe, Freude und Leid 
mit dem Führer teilend, die an -nie da­
gewesenen geschichtlichen Siegen sowie 
an schrecklichen Rückschlägen so über­
reichen Jahre von 1939 bi« 'heute mit 
ihm durchlebt und stehe jetzt neben 
Ihm, da das Sciiicksal ihn und sein Volk 
auf die letzte schwerste Probe «teilt, 
cm beiden dann« deasen bin ich gewiß, 
den Lorbeer zu reichen. Ich kann nur 
tageo, daß dia Zeit in all ilkrfr dunkiwi 

Treuegelöbnis der Soldaten 
Togesbefehl von Generaloberst Rendulic 

Im Felde, 19. April 
Generaloberat Rendulic, Oberbefehls­

haber einer- Heeresgruppe, erließ zum 
Geburtstag des Führers folgenden Tages­
befehl an «eine Soldaten: 

Der Vernichtungewille der Feinde des 
Reiches brachte unser Volk immer wie­
der im Laufe seiner Geschichte an den 
Rand des Abgrunde«. Die Vorsehung 
schenkte uns in den gefährlichsten Au­
genblicken aber immer Männer, die die 
Ziele tmserer Feinde zimichte machten. 
Heilte echwebt Deutscblemd wieder in 
Todesgefahr! Die Stunde ist ernst, aber 
die Vorsehung sandte uns in unserem 
Führer Adolf Hitler den Mann, der die 
Gefahr meistern wird. / 

Schon einmal, als das deutsche Volk 
auf dem Schlachtfelde unbesie^ 1918 an 
sich selber zerbrochen war, riß er uns 
als mbekannter Grenadier zu neuem Ls-
ben empor. Der Alhn&^tige hiellr seine 
schützende Hand in den (fahren des' 
•rstsB Weltkrieges über lliin, bewahrt« 

ihn vor der Hinterlist der Jnneren Feinde 
imd gab ihm trotz aller Ubermacht der 
Feinde auch in diesem KrWge die Kraft, 
unser Volk vor dem Untergang zu be-
wahreiu Diese Erkenntnis gibt uns die 
Gewißheit, daß dei Schöpfet Großes mit 
ihm tmd unserem Volke vorhat. 

Mögen daher die Feinde im Augen­
blick auc^ noch so tief In unsere Hei­
mat eingedrungen sein; wir wissen, daß 
alles Große in der Welt durch schwerste 
Prüfungen geht und hur durch höchsten 
Einsatz geboren wird. Wir glauben daher 
unentwegt an das Gelingen de^r uns von 
der Schöpfung gestellten Aulgabe. 

Der Führer allein knn diesen Auftrag 
nicht erfüllen, ei braucht unsere Hilfe. 
Unser Geburtstagsgeschenk an ihn sei 
daher tmsere höchste Einsatzbereitschaft 
und unser« unerschütterliche Treue zu 
ihm. J« ernster die Stund«, j« gröflei di« 
Gefaihr, desto fest«! s«l ims«/ G«löbnis 
der Treue zu» Fübrer^ 

Bs l«b« onsei Volkl St«g H«iL dtm 
Ftthrarl 

Beispiel  der Nation 
Treue dem Führer heute und immerdar 

Marburg, 20. April 
Wir begehen heute den Tag, an dem 

vor 56 Jahren unser Führer geboren 
wurde. Unser Volk hat diesen Tag 
einst in friedlicher, fleißiger und zu-
kunftslroher Arbeit gefeiert, es hat 
ihn gefeiert im Ruhmesglanz unver­
gänglicher Siege wie in Zeiten schwe­
rer Rückschläge. Und wir feiern ihn 
heute, da von den Grenzen unserer en­
geren Heimat zuweilen das Grolien des 
Kampfes dröhnt, die Feinde zu des 
Reimes und zu unserer Vernichtung an 
allen Fronten anrennen und der Bol­
schewismus mit seinen Massm vor 
Berlin zu einer Schlacht angetreten ist, 
die von der Geschiöite vielleicht einst 

'als die Ekitia!K£rdiihgsf<^la^r dieses 
ungeheuren Krieges bezeidmet werden 
wird. 

Vieles erscheint uns und ist einmalig 
in dieser großen, schweren Zeit. Dazu 
gehört die Festigkeit des geistigen 
und des Herzensbandes, das den Füh­
rer und uns umschließt. Es machte 
Führer, Volk, Heimat und Reich zu 
einer unzerreißbaren Einheit der Treue, 
der Tapferkeit und der todverachten­
den Opferbereitschaft und gab ans da­
mit einen unerschöpflichen Reichtum, 
einen nie versiegenden Kraftquell, wie 
ihn kein Volk in der Reihe unserer 
Feinde hat. Wie des Führers Denken, 
Trachten und Sorgen nur seinem Volke 
gilt, so ist er für uns untrennbar mit 
allem Hoheij imd Edlen verbunden, 
das unsem Geist und unsere Seele be­
wegt. Wir alle fühlen die Reinheit, die 
Selbstlosigkeit seines Wollens, die 
Größe seines Strebens und seine tiefe, 
schrankenlose Hingabe an Volk und 
R^ch. So wurde er und wird für alle 
Zeiten sein und bleiben nicht nur der 
Führer, sondern das Beispiel der Na­
tion, die er hinausgeführt und empor-
gehobe^n hat aus politischer, sozialer 
und moralischer Niederung zu Jener 
Höhe, auf der die Kraft erwuchs, die 
ein Volk so stark machte, daß es, ge­
troffen von härtesten Schicksalsschlä­
gen, einer Wrft von Feinden und aller 
ihrer materiellen übermarfit trotzen 
und sich ihr gegenüber erwehren 
koimte imd auch bis zur glücklichen 
Wende — das ist-imser fester Glaube 
und unsere unerschütterliche Zuver­
sicht — erwehren und behaupten wird. 

So steht heute die Persönlichkeit des 
Führers vor ims und so wird sie einst 
in fernsten Zeiten vor unseren Nach­
fahren stehen. Er wird auch, wie 
Reidisminister Dr. Goebbels in seiner 
Rundfunkrede am Abend des-28. Fe­
bruar dieses Jahres ausführte, „die 
große geschichtliche Figur dieses gi­
gantischen Völkerringens sein und blei­
ben, und auch von der Welt unserer 
Feinde als solche erkannt werden, 
wenn einmal die Nebel des Krieges 
fallen, die ihnen heute die klare Sicht 
nehmen. Er kämpft mit seinem Volk 
einen guten Kampf. Es ist keine Schan­
de, von einer zehnfachen feindUcl^ 
Übermacht Rückschläge zu empfangen, 
aber der höchste Ruhm, ihnen nicht zu 
erliegen: Glück tmd Zukunft unseres 
Volkes werden aus diesem Ruhm ent­
springen. Und die Welt möge sich in 
ihrem eitlen Triumpliraus^ -hin und 
wieder Äe Frage vorlegen, ob das vor­
eilige Urteil, sie heute zu fällen 
b^ebt, audi vor der Geschichte Be­
stand haben oder nicht untergehen 
wird in den Taumel der Bewunderung, 
der dem gäten wird, der in der Gefahr 
ni^t wankte, sondern die Fahne, die 
er ^nmal entfaltet hatte, nur fester 
umklammerte, um sie det leidenden 
Mensdiheit voranzutrag«» zu neuen 
Ufem imd einer besseren Zelt entge« 
gen." 

Und «o tal •• sdM» Jetzt: Während 
die Feinde in ^e Qao« des Reidies 
«labrttdMO vnd alch in Ausrottungs-

Plänen geradezu überschlugen,"" drang 
die Idee des Führers, das national­
sozialistische Gedankengut, siegreich 
und unaufhaltsam immer tiefer in die 
Länder der Gegner und damit zugleich 
das Erkennen unseres Rechtes, unseres 
Wollens und der nationalsozialistischen 
Leistungen, die allen Völkern zum 
Nutzen und Vorteil gereichen. Nir­
gends in der Welt ist Arbeit so gleich- -
bedeutend mit Ehre, nirgends der Ar­
beiter «o frei von allen Sorgen, Mutter 
imd Kind so umhegt und sozial be­
treut und nirgends der Bauer auf sei­
ner Scholle so gesichert wie im Deut­
schen Reich. Das hat auch die Unter­
steiermark in den vier Jahren seit ihrer 
Heimkehr zur Genüge erfahren, ob­
wohl diese vier Jahre bittere Kriegs­
jahre waren. 

An den Werken, die der National­
sozialismus schuf, konnte die Welt 
nicht blind vorübergehen. Und so er­
gibt sich das immerhin seltsame Schau­
spiel, daß eine britische Zeitschrift, 
„New Leader", mit den Weltverschwö-
rern und Weltkriegsverbrechern, die 
eben zu den letzten tödlichen Streichen 
gegen uns auszuholen meinen, abrech­
net, die Ausrottungs- und Vemich-
tungspolitik der Feinde Deutachlands 
als eine Wahnsinnspolitik bezeichnet 
und erklärt: Schon heute könne man 
sagen, daß die Welt unter der Führung 
der imperialistischen Mächte, nämlich 
Englands, der ^USA und der Sowjet­
union einer düsteren Zukunft entgegen­
sehe. Während die Deutschen dem 
Kontinent Einigkeit und .wirtschaftli­
che Sicherheit gaben, hätten die Alli­
ierten den Völkern durch die Ergeb­
nisse ihrer Politik nur Chaos, Hunger 

"Tod und Vergewaltigung gebracht, und 
die Jahre der sogenannten Befreiung 
würden in die Geschichte Europas al5 
die schrecklichste Zeit seit dem Drei­
ßigjährigen Kriege eingehen. Unc 
das englische Blatt ist fest davor 
überzeugt, daß das Ergebnis dlesei 
Wahnsinnspolitik eine Revolution de 
Völker Europas sein werde, die sich 
käme ein Über-Versailles Jemals zu 
Stande, in wenigen Jahren darübe 
einig sein würden, daß Deutschland, al 
es daranging, Europa politisch unc 
wirtschaftlich zu einigen und glücklicr 
zu machen, von der mit dem asiati 
sehen BolscheM^smus verbündeten an 
glo-amerikanischen Plutokratie darai 
gehindert wurde. Europa werde danr 
erketmen und begreifen, daß die USA 
England und die Sowjetunion nur au 
dem Grunde zur Vernichtung Deutsch 
lands au.szogen, weil dieses Deutsch 
land der Garant und einzig fähige Be 
Schützer der europäischen Zivilisatioi 
sei... 

Und über den Fühjrer ybrieb diese 
Tage der britische Brfga»general un«-
Militärkritiker Smuts im gleichfalb 
englischen Blatt „Daily Sketch": M*-ir 
müsse doch anerkennen, daß Adol^ 
Hitler dem deutschen Volk die Führer­
schaft gegeben hat, die es im Siege wit 
bei Rückschlägen braucht. Trotz der 
Prüfungen, die es überstanden habe 
kämpfe das deutsche Volk mit äußer­
ster Einigkeit. Zähigkeit und Tapfer­
keit. Seine Aufraffung in der kritischen 
Stunde des letzten September wäre 
ohne entschlossene Führung an der 
Spitze ganz unmöglich gewesen. Als 
der Volkssturm gebildet wurde, sagten 
manche Engländer, die glaubten, tlaß 
die Deutschen gegen Hitler eingestellt 
wären, voraus, daß Hitler jetzt gestürzt 
werden würde. Nichts dieser Art sei 
erfolgt. Die einzige gegen ihn gebildete 
Verschwörung, die der Generäle im 
JuU, sei völlig fehlgeschlageh, da die 
deutsche Armee dem Führer unbediiigt 
treu blieb, und'Hitler selbst sei damals 
nach einem Schlage, der die meisten 
ISibaner seines Alters Wochen auf das 
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Krankenbett geworfen hätte, nodi am 
gleichen Abend vor das Mikrophon ge­
treten, um zu seinem Volk zu sprechen. 
Und deshalb kämpfe auch in der jetzi­
gen Stunde der Rückschläge der deut­
sche Soldat, oft in schwierigster Lage, 
xmerschüttert weiter... 

Es sind allerdings erst vereinzelte 
Beispiele der Einsicht auf der Feind­
seite. Aber «ie werden sich mehren. 
Vor allem dann, wenn, wie der Führer 
in dem Tagesbefehl an die Soldaten 
der Ostfront seiner Zuversicht Aus­
druck verleiht, daß die Bolschewisten 
diesmal das alte Schicksal Innerasien« 
erleben und vor der Hauptstadt dea Rei« 
ches dank der Standhaftigkeit, dem Fa­
natismus, dank den Waffen und der 
Führimg unserer Armeen veriiliiten 
werden 

Auch wir Untersteirer gehören heute 
zu den Soldaten der Ostfront, sind 
eins mit ihr. Und wir wissen, daß dei 
Führer auch uns braucht zur Befrag­
ung der Heimat vor der bolschewisti­
schen Bedrohung und zum endgültigen 
Sieg. Dieses Wissen um unsere Not­
wendigkeit ist unser größter Stolz. Und 
stolz wollen wir ihm zupi Geburtstag 
erneut uns schenken, tapfer und treu. 
Zugleich wollen wir den Allmächtigen 
bitten, daß er uns den Führer erhalte, 
lange und in voller Gesundheit. Dabei 
wissen wir aber auch, daß dies eine 
Bitte ist für unsere geliebte Heimat, 
für uns selber und für unsere Kinder. 
Gott schütze den Führer! 

A. Gerschack 

KampfgelÖbnis Nürnbergs 
Führerhauptquartier, 19. April 

Der Gauleiter des Gaues Franken, Karl 
Holz, sandte dem Führer aus Nürnberg 
das folgende Telegramm: 

„Mein Führer! Der Endkampf um die 
Stadt der Reichsparteitage beginnt. Die 
Soldaten schlagen sich tapfer, und die 
Bevölkerung ist stolz und standhaft Ich 
werde in dieser deutschesten aller Städte 
bleiben, kämpfen und fallen. In diesen 
Stunden schlägt mein Herz mehi denn 
je in Liebe und Treue für das herrliche 
deutsche Reich und Volk. Die national­
sozialistische Idee wird siegen imd alle 
Teufel überwinden. 

Es grüßen Sie die Nationalsozialisten 
des Gaues Franken in deutscher Treue. 

Karl Holz." 
In der Antwort des Führers heißt es: 
„Ich danke Ihnen für Ihr vorbildliches 

Verhalten. Nicht nur die Volksgenossen 
Ihres eigenen Gaues, denen Sie allen 
vertraut sind, richten Sie dadurch auf, 
sondern auch viele Millionen andere 
Deutsche. 

Es beginnt jetzt jener Kampf des Fa­
natismus, der an unser eigenes Ringen 
um die Macht erinnert. Wie groß auch 
Immer im Augenblick die Übermacht 
unserer Feinde sein mag, am Ende wird 
sie — genau so wie einst — trotzdem 
zerbrechen. 

Ich würdige Ihr heldenhaftes Wirken 
In herzlicher Dankbarkeit durch die Ver­
leihung des Goldenen Kreuzes des Deut­
schen Ordens. Adolf Hiüer." 

Kein Schatz gegen die Werwölfe 
* dnb Berlin, 19. April 

Das Dberall-und-nirgends der Werwölfe 
In den feindbes^tzten Gebieten beunru­
higt London und Washington in zuneh­
mendem Maße. Der Feind gibt sich die 
größte Mühe, Nachrichten über die im­
mer aktiver werdende Tätigkeit der deut­
schen Freiheitskämpfer zu unterdrücken. 
Umsomehr Gewicht haben die wenigen 
Nachrichten, die bei der verschärften 
Zensur in das Ausland gelangen. So gibt 
die keineswegs als deutschfreundlich be­
kannte ,.Schweizer Illustrierte" Informa­
tionen aus den Feind!ändern wieder, die 
unverhohlen zugeben, daß die Werwolf-
Bewegung „äußerst schwer zu bekämp­
fen ist." 

Schatten des dritten Weltkrieges 
dnb Genf, 19. April 

Die völlige Verwirrung in den außen­
politischen Plänen unserer Feinde, das 
Fehlen jeglicher Kriegsziele und die 
immer stärker auseinanderstrebenden 
Interessen unter den alliierten Koali­
tionspartnern äußern sich In der immer 
unverhüllter werdenden Ankündigung 
eines dritten Weltkrieges als letzten 
Ausweg aus den außenpolitischen 
Schwierigkeiten im Lager unserer Geg­
ner. Auch in den Ausführungen der eng­
lichen Zeitung ,.Tribüne" kommt dies 
zum Ausdruck. Das Blatt schreibt unter 
der Überschrift: „Dte Schatten über San 
Francisco": „Dadurch, daß sich ein zu* 

. künftiger Friede der Alliierten nicht auf 
internationale Gerechtigkeit gründet, 
sondern sich lediglich auf die Abma­
chungen der drei Großmächte stützt, ver­
liert die geplante Weltfriedensorganisa­
tion völlig ihre Bedeutung und die klei­
neren Nationen äußern daher berechtigte 
Zweifel an der Wirksamkeit, dieser Or­
ganisation, woran auch San Francisco, 
wohin man sie wahrscheinlich nur pro 
forma einladen werde, an den Absich­
ten der Hauptalliierten kaum etwa« än­
dern werde. Das Blatt erklärt dann wei­
ter, daß der Schatten des kommenden 
dritten Weltkrieges bereits sichtbar 
werde. Die Hoffnungen, die man noch 
vor Wochen auf die Konferenz von San 
Francisco setzte, seien durch die letzten 
Ereignisse wie Seifenblasen zerplatzt. 

Sehr bittere Wahrheiten äußert der 
politische Kommentator des »Daily He­
rald« Michael Foste, d«r übei San Fran­
cisco berichten soll Schon die Landung 
In den USA sei unwürdig Man werde 
wie ein Leprakranker behandelt, die 
FreUieitsstatue wirke wie eine Ironie. In 

Y wirtschaftlicher Beziehung lasse die Hal-

/
tunq der Unternehmer und der Gewerk­
schaften erkennen, daß man in den USA 
in wenigen Jahren zu dem qleichen Chaos 
und dem gleichen selbstmdrderlechen 
Wettkampf kommen werde wie nach 
dem ersten Weltkrieg. 

Dr. Goebbels zum Geburtstag des Führers 
UpMre Pefnde behaoptctea, flire Sol­
daten kämen in dieselben Under al* 
Befreier} aber wo sie auftreten, folgen 
ihnen Armut und Heneleid, Clieos, 
Verwüstung und Vemichtung, Arbeits* 
losigkeit, Hunger und Massensterben, 
und was übrig bleibt von der sogenann* 
ten Freiheit, das ist ein Vegetieren, da» 
man selbst in den dunkelsten Teilet* 
Afrikas nicht mehr als menschenwürdig 
Zu bezeichnen wagen würde. 

Millionenfaches Leid 
Hier- steht ein klar umriasenes Aul* 

bauprogramm, das sich im eigenen und 
in allen anderen Ländern Europas, wo 
es eine Gelegenheit dazu fand, ak 
braiThbar, menschen- und völkerbe­
glückend, positiv und zukunftsweisend 
für alle erwiesen hat, gegen den Phra­
sennebel der jüdisch-plutokratisch-bol-
schewistischen Weltzerstörung. Hier 
steht ein Mann, seiner selbst sicher, 
mit einem festen und geraden Willen 
gegen die widernatürliche Koalition i 
feindlicher Staatsmänner, die nur die I 
Lakaien und ausführenden Organe die- | 
ser Weltverschwörung sind- Europ»a 
hat schon einmal die Wahl gehabt, 
zwischen beiden zu entscheiden. Es 
hat Sieb auf die Seite der versteckten 
Anarchie geschlagen imd muß das 
heute mit millionenfachem Leid bezah­
len. Es wird nicht mehr viel Zeit haben, 
ein zweites Mal über sein künftiges 
Schicksal zu befinden. Dann geht es unk 
Leben oder Tod. 

Männlich und deutsch 
/ 

Es bringt zwar Prüfungen und Bela­
stungen übermenschlicher Natur mit 
sich, sich gegen eine übermächtig 
scheinende Koalition satanischer Welt-

Fortaetzisng von S«ll« t 
zeiitöniagskräfte ror Wehr setzen zn 
mflasen. Aber es ist auch keine Un* 
ehre, im Gegenteil tapfer, einen Kampf, 
der unvermeidlich und unausweichlich 
Ist, auf sich zu nehmen, ihn im Namen 
einer göttlichen Vors^ung und im 
Vertrauen auf sie und ihren wenn auch 
späten Segen durchzuführen, mit feinem 
Gewissen und reinen Händen aufrecht 
vor seinem Schicksal zu stehen, alles 
Leid tmd jede Prüfung zu ertragen, 
a^r niemals auch nur mit'einem Gedan* 
ken daran su denken, dem geschicht­
lichen Auftrag untreu und in der 
qualvollsten Stunde der letzten Ent-, 
Scheidung wankend zu werden und die 
Flinte ins Kom zu werfen. Das ist nicht 
nur männlich, das ist auch im besten 
Sinne deutsch. 

Des gewaltigen Dramas letzter Akt 
Was wir heute erleben, das ist der 

letzte Akt eines gewaltigen tragischen 
Dramas, dcis mit dem 1. August 1914 
begann und das wir Deutschen am 9. 
November 1918 gerade in dem Augen­
blick unterbrachen, als es kurz vor der 
Entscheidung stand. Das ist der Gruna, 
warum es am 1 S^tember 1939 erneut 
und von vorne begonnen werden 
mußte. Was wir uns im November 1918 
er^aren wollten, haben wir heute in 
doppeltem und dreifachem Umfang 
nachzuholen. Es gibt davor kein Aus­
weichen, es sei denn das deutsche Volk 
scheidet von feinem menschenwürdigen 
Leben ist bereit für alle Zukunft 
ein Dasein zu führen, dessen sich diu 
primitivsten Stämme Afrikas s<^&men 
müßten. 

Wenn es ab^ mAimlich und deutsch 
ist, als Führer eines großen und tapfe­
ren Volkes ganz auf sich allein ge­

stellt diesen Kampf zu. bestehen, im 
Vertrauen auf die eigene Kraft imd 
Sicherheit sowie auf die Hilfe Gottes 
den iU>ennächtig, drohenden Feinden 
die Stirn zu bieten, nüt ihnen zu kämp­
fen, statt vor ihnen zu kapitulieren, 

.dann ist es ebenso märmlich und 
deutsch, als Volk einem solchen Füh­
rer zu folgen, bedingungslos und treu, 
ohne Ausflüchte und Einschränkungen 
jedes Gefühl der Schwäche und Wan­
kelmütigkeit von sich abzuschütteln, 
auf den guten Stern zu vertrauen, der 
über thTi und über uns allen steht 
auch und gerade wemi er zeitweise 
von dunklen Wolken verdüstert ist, im 
Unglück lücht feige, sondern trotzig 
zu werden, in keinem Falle einer 
här-.isch beobachtenden Welt den An­
blick einer hundsföttischen Gesinnung 
zu bieten, statt der vom Feind erwar­
teten weißen Fahnen der LTnter^ver-
fung das alte Hakenkreuzbanner zu 
hissen, den Schwur zu erneuern, den 
wir so oft in den glücklichen und ge­
fahrlosen Zeiten des Friedens ge­
schworen haben, Gott zu danken, 
immer wieder, daß er uns für diese 
schrecklich große Zeit einen wahren 
Führer schenkte, sich seinen Sorgen 
und Prüfungen bei Tag und Nacht aus 
tiefstem Herzen verbunden zu fühlen, 

I allein schon um der Feindwelt zu 
zeigen, daß sie uns verwunden, aber 
nicht töten, blutig schlagen, aber nicht 
niederwerfen, quälen, aber nicht de­
mütigen kaim. 

. Die entscheidende Runde 
Gibt es einen Deutschen, der dem 

nicht beistimmte? Könnte unser Volk 
nach sechs Jahren solchen Kampfes 
sich selbst so erniedrigen, daß es aller 
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Führerhauptquartier. 19. April 45 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Am dritten Tag der großen Ab­

wehrschlacht vor Berlin warfen die 
Bolschewisten Mensclien und Material 
in bisher nicht gekaimtem Ausmaße 
in den Kampf. Unsere tapferen Trup­
pen hielten, durch das Beispiel ihrer 
Offiziere mitgerissen, dem feindlichen 
Massenansturm stand und vereitelten 
a^e Durchbruchsversuche. Südlich 
Pronkfurt an der Oder behaupteten 
unsere Verbände ihre Stellungen gegen 
weit überlegene sowjeusche Kxaiie. 
Die beiderseits Seelow bis östlich 
Müncbeberg vorgedrungenen Bolsche­
wisten wurden durch sofortige Gegen­
stöße abgeriegelt. Südlich Wriezen 
brachten unsere Panzer den angreifen­
den Gegner nach harten Kämpfen zum 
Stehen Nach unvollständigen Meldun­
gen wurden gestern erneut 218 Panzer 
vernichtet. 

Auch westlich der Liausitzer Neiße 
griffen die Bolschewisten mit allen 
verfügbaren Kräften an. Trotz des yer-
bissenen Widerstandes unserer Divi­
sionen koimte der Gegner nach schwe­
ren Kämpfen und Verlust zahlreicher 
Panzer nördlich Görlitz und nordwest­
lich Weißwasser schmale Angriffskeile 
bis in den Raum östlich Bautzen und 
an die Spree beiderseits Spremberg 
vortreiben. Gegenangriffe sind im 
Gange. 

• Starke Jagd- imd SchlachtfUeger-
kräfte griffen auch'gestern in die Ab­
wehrschlacht ein und brachten der 
schwer ringenden " Erdtruppe fühlbare 
Entlastung. Sie vernichteten trotz star­
ker Abwehr 95 weitere Panzer und 
Sturmgeschütze, schössen außerdem 
20 bewegungsunfähig und brachten 109 
Flugzeuge zum Absturz. 

im Süden der Ostfront lag das 
Schwergewicht der Kämpfe beider­
seits Mistelbach, südlich Brünn und 
nördlich Mährisch-Ostrau. Die mit 
starken Kräften l)ei Mistelbach angrei­
fenden Sowjets wurden nach geri^em 
Geländegewinn aufgefangen. Südlich 
Brünn st^en unsere Verbände in 
schwerem Abwehrkampf, in dessen 
Verlauf der Feind bisher über 30 Pan­
zer verlor. Im Kampfabschnitt nörd­
lich Mährisch-Ostrau scheiterten er­
neute Durchbruchsversuclie des Geg­
ners am entschlossenen Widerstand 
unserer Truppen. Oestlich Xroppau 
eingebrochene Kräfte wurden im Ge­
genangriff nach Norden zurückgeworfen. 

Die taplere Besatzung von Breslau 
schlug ^ der Süd- imd Westfront er­
neute starke Angriffe der Bolsche­
wisten ab. 

Bei Pillau setzte der Feind seine 
Angriffe fort. Sie wurden großenteils 
schon in der Bereitstellung, durch 
schwere Artillerieträger der Kriegsma­
rine wirksam imterstütz^ zerschlagen 
oder abgewiesen. 

An der Ostküste des Stettiner Haffs 
vernichteten ECampffähren der Kriegs­
marine ein großes soiyjetisches Muni­
tionslager. 

Am inneren Verteidigungsring der 
Gironde-Fesfung brachen starke An­
griffe des Gegners in erbitterten Kämp­
fen erneut zusammen. Auch die Be­
satzung von Dünkirch^ behauptete 
sich gegen den mit Panasem und 
Schlac^t^egem angreifenden Feind 
und fügten ihm schwere blutige 
luste zu. 

In den letzten Tagen nahmen schwe­
re Küstenbatterien der Kriegsnuurine 
vim der Kanalinsel Aldemey aus <fie 
von Kommandotruppen in kühnen 
nAcbtlidien Unternehmen ausgekund­
schafteten Pax)zer und BresmstofXlager 
im Nordwestteil der Halbinsel Goten-
tin unter Vernichtungsfeuer. Umfng* 
reiche Zerstörungen wurden beob-
aohtü 

In Holland haben unsere Truppen 
nach schweren Kämpfen im Ijssel-
Bogen, in deren Verlauf 38 Panzer 
und Panzerspähwagen vernichtet oder 
erbeutet wurden, weiter westlich neue 
Stellungen bezogen. 

Während sich die Briten zwischen 
Ems und Weser im allgemeinen ruhig 
ver^iielten. griffen sie in der Lünebur­
ger Heide weiter stark an. Soltau fiel 
nach hartem Kampf unter Abschuß 
von 19 Panzern in Feindeshand. Auf 
schmalem Raum stößt der Gregner hier 
nach Norden vor. Um Lüneburg und 
Uelzen sind heftige Kämpfe entbrannt. 

Der Kampf zv/ischen Ruhr und Rhein 
ist beendet. In wocnenlangem schw^^'r-
stem Ringen haben Truppen aller Waf­
fengattungen unter dem Oberbefehl 
des Generalfeldmarschalls Model über­
legene Kräfte von zwei amerikanischen 
Armeen gebunden und ihnen in vor­
bildlicher Pflichterfüllung bis zum letz­
ten Atemzuge Widerstand jjeleisiet. Der 
Gegner erlitt hierbei schwerste Ver­
luste an Menschen imd Material. 

Im Mittel- und Unterharz halten 
unsere Kampfgruppen dem starken 
Druck der Amerikaner stand. In eini­
gen Abschiütten eingebrochener Feind 
wurde in Gegenangriffen aufgefangen 
oder geworfen. 

Die Besatzung von Magdeburg 
leistet, in einzelne Kampfgruppen auf­
gespalten, im Westteil der Stadt noch 
tapfer Widerstand. 

Im Kampfabschnitt Dessau—Bitter­
feld blieb die Lage bei wechelvollen 
Kämpfen im wesentlichen unverändert. 

Der zähe Kampf um Halle und Leip­
zig hat dem Gegner hohe Verluste ge­
kostet und ihn zum Abziehen starker 
Kräfte von anderen Frontabschiütten 
gezwungen. Die im Südteil von Halle 
auf engem Raum zusammengedrängte 
Besatzung behauptet sich weiter gegen 
alle Angriffe überlegener Kräfte. Un­
sere im westlichen und südlichen Vor­
feld von Leipzig stehenden Truppen 
wurden vom Feind auf die Elster und 
den südlichen Stadtrand zurückge­
drückt. Von Norden erzwangen die 
AmerikcUier einen tieferen Einbruch, 

der zu heftigen, noch andauernden 
Straßenkämpfen führte. 

An der Front beiderseits Chemnitz 
und im Raum von Hof verlief der Tag 
bei vereinzelten feindlichen Aufklä­
rungsvorstößen ohne besondere Ereig­
nisse. Oestlich Plauen vernichtete ein 
Stoßtrupp elf Panzer, mehrere moto­
risierte Fahrzeuge und fü ''e dem Geg­
ner hohe blutige Verlust« i. 

Um Nürnberg wurde uen ganzen 
Tag über von der tapferen Besatzung 
am Burggraben, in der östlichen Vor­
stadt und an der Regnitz heftig ge­
kämpft Der nach Südosten vordrin­
gende Feind wurde aufgefangen und 
durch Gegenangriffe in der Flanke ge­
faßt. Westlich davon schob sich der 
Gegner von Norden und Westen an 
An'ibach heran. 

Die aus dem Nagoldtal nach Osten 
an^i'eifenden feindlichen Bataillone 
WTjrden von den Höhen östlich «Bad 
Liebenzell im Gegenangriff geworfen, 
beiderseits Calw bis zu achtmal wie­
derholte Angriffe verlustreich abge­
wiesen. Weiter südlich erzielte der 
Gegner dagegen mehrere Einbrüche. 

Die Abwehrschlacht in Mittelitalien 
nahm unter gleichbleibend starkem 
Materialaufwand des Feindes und bei­
derseits hohen Verlusten ihren Fort­
gang. An der Ii guri sehen Küste und 
südwestlich Bologna verzeichnete der 
Feind wiederum nur örtliche Ein­
brüche. Im Abschrütt Medicina blie­
ben die feindlic.hen Regimenter trotz 
stärkster Artillerie- und Fliegerunter­
stützung vor unseren Stellungen lie­
gen. Südwestlich des Comaccio-Sees 
hat sich die Lage durch einen tieferen 
Einbruch nordwestlich Argenta ver­
schärft. Gegenmaßnahmen sind im 
Gange. ' 

Das Reichsgebiet wurde bei Tage von 
stärkeren Kampfverbänden angeflogen, 
die vor {illem die Insel Helgoland und 
mehrere Kleinstädte in Süddeutschland 
angi*iffen. In der Nacht warfen Kampf­
flugzeuge Bomben auf die Reichshaupt­
stadt. In norwegischen Gewässern ver­
senkte ein Vorpostenboot ein britisches 
Unterseeboot. 

Die militärische Lage im steirischen Grenzraum 
Graz, 19. April 

Zwischen Friedau und Radkersburg 
verlief der Tag ohne besondere Kampf­
handlungen. Im Räume Straden wurden 
im Gegenstoß kleinere Feindeinbrüche 
bereinigt. 

Nördlich Fürstenfeld wurde ein Vor­
stoß von acht Feindpanzem nach Ab­
schuß eines Panzers abgeschlagen. 

Im Räume Birkfeld und Ratten gewinnt 
eigener Gegenangriff gegen starken 
Feind langsam an Böden. Wildwiesen 
südlich Wenigzell, Fischbach, Eckberg, 
Ochsenkopf, Reingruberkogel und Ret­
tenegg wurden zurückerobert 

Im Gebiet des Semmering scheiterten 
stärkere Feindangriffe gegen den Sonn­
wendstein uqd im Raum westlich Klamm. 

Hohe Verloste der Sofwfets 
PK Marburg, 19. April 

Nach den harter^ für die Sowjets, 
und Bulgaren äußerst verlustreichen 
Kän^len der letzten Tage, herrsdite, 
abgesehen von örtlichen Stoßtrupp-
und Aufklärungsuntemehmen, verhSlt-
nismäßige Ruhe an unserer Front 

Ein vom Gegner an der Straße 
Polstrau-'Friedau über den Lieben­
bach geschlagener Steg wurde durch 
einen in der Nacht durchgeführten 
eigenen Stoßtrupp gesprengt 

Bei einem gleidtfalls in der Nacht 
im Raum Luttenberg schneidig durchge­
führten Stofltn4>p unserar Jftger wurda 
nach Breden starken feindlichen Wider­
standes eine widitiga fUhanstalhmg ga-
wonnaa und aia MG-Naat ausgehoben, 

Seharfschütxan ainaa Bataiuona er­

zielten allein am 18. April elf Ab­
schüsse. 

Die beiderseits Straden noch be­
standenen Feindeinbrüche konnten 
nunmehr endgültig bereinigt werden. 
Bei Schloß Gleichenberg blieben zwei 
Aufklärungsvorstöße der Sowjets in 
unserem F'euer liegen. 

In der Zeit vom 7. bis 17, April stan­
den unsere Gre^ -fnere im Raum F'-^e-
dau—Strlgova—^Murafüred in schwe­
ren Ab wehr kämpfen gegen den Feind, 
der in immer neuen Wellen gegen un­
sere Stellungen anrannte. Unsere zäh 
und verbissen kämpfenden Grenadiere 
konnten gegen den immer wieder mit 
starker Menschen- und Materialüber­
legenheit angreifenden Gegner ihre 
Stellungen unter nur geringfügigem 
Geländeverlust behaupten und einen 
vollen Abwehrerfolg erringen. In tage­
langem erbittertem Ringen wurde in 
Abwehrkämpfen und Gregenangriffen 
in schwierigem Berggelände der vom 
Gegner erstrebte Durchbruch verhin­
dert und dem Feind so hohe Verluste 
zugefügt, daß er weitere Angriffe zu­
nächst einstellen mußte. 

Die Sowjets und Bulgaren verloren 
in diesen Kämpfen 757 gezählte, min­
destens weitere 500 geschätzte Tote 
und 2 Gefangene. Erbeutet oder ver­
nichtet wurden zwei Geschütze, 12 
Granatwerfer, 32 Maschinengewehre, 
18 Maschinenpistolen, 57 Gewehre, drei 
schwere Pak, eine Panzerbüchse und 

Munition und Ausrüstungs-
gegeistände. Femer wurden fünf 
fdndlicha Pansar abgaschossan. 

Ehre und aller Pflichten vergäße und 
im Taumel des Augenblicks sein heili­
ges und unveräußerliches Anrecht auf 
ein großes kommendes Leben für ein 
Linsengericht verkaufte — wer wollte 
das zu behaupten wagen? Wer denkt 
so verächtlich von uns. daß er glaubt, 
ausgerechnet jetzt, da wir in der letz­
ten entscheidenden Hunde des Krieges 
stehen, würden wir allen •beschwore­
nen Idealen untreu, würden alle Hoff­
nungen auf eine sf:hönere Zukunft 
unseres Reiches über Bord werfen und 
gäben in der Verwirrung des Un­
glücks. das uns betroffen hat, uns 
selbst, unser Land und Volk und 
Leben unerer Kinder und Kindes.vIn­
der preis? Man spricht in der Welt ^ 
von der Treue als einer deutschen Tu­
gend. Wie hätte unser Volk die Prü­
fungen dieses Krieges bestehen kön­
nen ohne sie, und wie sollte es ohne 
sie seine kommenden letzten bestehei 
können! 

Perverse Koalition 
Denn es werden seine Idzten sein 

Der Krieg neigt sich seinem Ende zu. 
der Wahnsinn den die Feindmächte 
über die Menschheit gebracht haben 
hat seinen b3rtnts übr-r 
schritten. Er hinterlä&t in der ganzen 
Welt nur noch ein Gefühl der Schtun 
uiid des EKCIS. Die perverbC Xodi lioi 
zwischen Plutokratie und Bolschewis 
mus ist im Zerbrechen. Das^ Haupt der 
feindlichen Verschwörung ist von 
Schicksal zerschmettert worden. Ef 
war dasselbe Schicksal, das den Fah­
rer am 20. Juli mitten unter Toter 
und Schwerverwundeten und Trüm 
mem aufrecht und unverletzt steher 
ließ, damit er sein Werk vollendete 
unter Schmerzen und Prüfungen zwar 
aber doch so. wie es im Sinne de! 
Vors^^hung liefft. Noch einmal stürme» 
die Heere der feindlichen Mächte gegen 
unsere Verteidi^iungsfronten an. Hin­
ter ihnen geifert als Einpeitscher das 
internationale Judentum, das keinen 
Frieden will, bis es sein satanisches 
Ziel der Zerstörung der Welt erreichl 
hat. Aber es wird vergeblich sein 
Gott wird Luzifer, wie so oft schon 
wenn er vor den Toren der 
über allen Völkern stand, wieder in den 
Abgrund zurückschlsudern aus n<"rr> 
er gekommen is^. Ein Mann von w br-
hafl säkularer Größe, von einem Mut 
ohnegleichen, von einer Slandhai 114-
keit, die die Herzen erhebt und er­
schüttert, wird dabei sein Werkzeug 
sein. Wer wollte behaupten, daß dieser 
Mann in der Führerschaft des Rol-
schewismus oder der Plutokratie zu 
finden sei! 

Das Chaos Wird gebändigt werden 
Nein, das deutsche V^tk hat ihn 

geboren, es hat ihn auf den Schild 
erhoben, es hat ihn sich in freier Wähl 
zum Führer erkoren, es Kennt seine 
Werke des Friedens, und es ist nun 
gewillt, die ihm auferzwungen^r We' '.e 
des Krieges bis zum erfolgreichen Ende 
zu tragen und uurci^zuluiiifn ijeuts.n-
land wird nach diesem Knege in we­
nigen Jahren aufblühen wie nie zu­
vor. Seine zerstörten Landschaften 
und Provinzen werden mit neuen schö­
neren Städten und Dörfern bebaut 
werden, in denen glückliche Mensc^ en 
wohnen. Ganz Europa-wird an diesem 
Aufschwung teilnehmen. Wir weruen 
wieder Freund sein mit allan Völkern, 
die guten Willens sind, werden mit 
ihnen zusammen die schweren Wun­
den, die das edle Antlitz unseres Kon­
tinents entstellen, zum Vernarben brin­
gen. Aul rcicnen Getreideftii l'-?rn w.rd 
das tägliche Brot wachseri, das den 
Hunger der Millionen stillt, die heute 
darben und leiden. Es wird Arbeit In 
Hülle und Fülle geben und aus ihr 
wird als der tiefsten Quelle mensch­
lichen Glücks Segen und Kritt für alle 
entspringen Das Chaos vird gebän­
digt werden. Nicht die Un^^erweit wird 
diesen Erdteil beherrschen, so^^dcm 
Ordnung, Frieden und Wonlstand. Das 
war immer unser Ziel, es ist das auch 
heute noch. Setzen die Faindmächtr 
ihren Willen durch, die Men.schheil 
würde in einem Meer von Blut und 
Tränen versinken. Setzen wir abei 
unsere Ziele durch, dann wird das ir 
Deutschland 1933 begonnene und 1&3P 
so jäh unterbrochene soziale Aufbau­
werk der Nation wieder aufgenommer 
und mit verstärkter Kraft fort^esetz' 
werden. Andere Völker werden sicl 
ihm, nicht von uns gezwuniien, son 
dem aus eigenem freiem Willen an 
schließen, weil es keinen andt^rcn V/e^ 
aus der Weltkrise gibt. Wer ander? 
könnte dahin die Richtung weisen aU 
der Führer! Sein Werk ist ein Werk 
der Ordnung. Seine Feinde konner 
ihm nur ein Teufelswerk d^r Anaichif 
und der Verwüstung der Menscher 
und Völker entgegenstellen 

Deutschlands tapferstes Herz 
Gäbe es keinen Adolf Hitler, wr.rd-

Deutschland von einer Regierun.^ ge­
führt wie etwa Finnland Bulgurier 
und Rumänien, dann wäre es längst 
schon eine Beute des Bolschewismus 
geworden. 

Wenn also die Welt noch lebt, nicht 
nur die unsere, sondern auch die 
übrige, wem anders hat sie es zu ver­
danken als dem Führer! Sie mag ihn 
heute schmähen und verunglimpfen 
und mit. ihrem niedrigen Haß verfol­
gen. sie wird diesen Standpunkt ein­
mal revidieren oder bitter bereuen 
müssen. Er ist der Kern des Widerstan­
des gegen den Weltverfall. Er ist 
Deutschlands tapferstes Herz und un­
seres Volkes glühendster Wille. Ich 
darf mir ein Urteil darüber erlauben 
und es muß gerade heute gesagt werden' 
wenn die Naiion nocn r.tnit-i, wemi vor 
ihr noch die Chance des Sieges liegt, 
wenn es noch einen Ausweg aus der 
tödlich ernsten Gefahr gibt, haben wi» 
es ihm zu verdanken. Er ist die Stand­
haftigkeit selbst. Nie sah ich ihn wan­
ken oder verzagen, schwach oder müde 
werden. Er wird seinen Weg bis zum 
Äide geh«i, und dort wartet auf ihn 
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nicht der Untergang seines Volke», 
•ondem ein neuer glücklicher Anfang 
tu einer Blütezeit des De>itschtums 
ohnegleichen. 

Wir wanken und wcichen nicht 
Hört es, ihr Deu'sci^ienl Auf diesen 

Mann schauen heute schon in allen 
Ländern der Erde MHlioiien Men­
schen. noch zweifelnd und fragend, ob 
er einen Ausweg aus dem großen Un-
j^lück wisse, das die V'elt betroffen 
hat. Er wird ihn den Vöikem zeig^'n, 
wir aber schauen auf ihn voll Hoff­
nung und in einer tiefen unerschütter­
lichen Gläubigkeit. Trotzig und kamp­
fesmutig stehen wir hinter ihm, Soldat 
und Zivilist, Mffnn und Frau und Kind, 
«In Volk, zum Letauten ent«cW«8scn, da 
es um Lebeir und Bhre geht. Er s«ll 
•eine Feinde im Auge behalten; darum 
versprechen wir ihm, dafi er nicht hin­
ter sich blicken braucht. Wir werden 
nicht wanken und nicht weichen, wir 
werden ihr keiner Stunde und sei 
es die atemberaubendste und gefähr­
lichste, im Such lassen Wir siehen 

zu wie er uns, In gennenisdis* 
Gefoigschaitsireue, wie v/u: ge­
schworen haben und wie wir e« hal­
ten wollen. Wir rufen et ihm nicht tu, 
weil er es auch so weiß und wissen 
muß: Führer befiehl, wir folgen! Wir 
fühlen ihn in uns und um uns. Gott 
gebe ihm Kraft imd Gesundheit und 
schütze ihn vor jeder Gefahr, das 
übrige wollen wir schon tun. 

Unöfer Unglück hat uns reü^ aber 
nicht charakterlos gemacht. Deutsch­
land ist immer noch das Land der 
Treue. Sie soll in der Gefahr ihren 
schönsten Triumph feiern. Niemals 
wird die Geschichte über diese 2>it 
berichten können, daß ein Volk seinen 
Führer oder dnß der Führer sein V'»!' 
rerlieB. Uu aber Ist dtf Sieg. Weniai 
wir so oft im Gluck an diesem Abend 
den Führer bat», das Ist heute, im 
Elend imd in der Gefahr, für uns alle 
eine viel tiefere tmd innigere Bitte an 
ihn geworden: 

Er soll uns bleiben, was er uns ist 
und immer war: 

Unser Hitlerl 

Ernste Veränderunjf der Weltlage 
Churchills abgeblasene Sicgesprok lamation — Deutscher Widerstand 

O Bcilin, 19. April • stand bis zum letzten Atemzug ist, wie 
ChurAill hat <mg«ichte der jüngsten ! «ehr e. gerade («öt dii.uf ankommt, unl»-

Ereignlsae, die einerseits durch den Tod <lu>9t standzuhalten und den Femd za 
Roosevelts, andererseits aber durch den 
wachsenden deutschen Widerstand ge­
kennzeichnet eind, jetzt Lm Unterhaus 
eine Erklärunq abgeben müssen die 
durch ihren Gegensatz zu der noch vor 
wenigen Tagen geäußerten Großspreche­
rei sensationellen Charakter trägt 

Der englische Premierminister wollte 
ursprünglich am Donnerstag dieser Woche 
da ein Sieg über Deutschland ständig un­
wahrscheinlicher geworden ist, einfach 
das Kriegsende »proklamieren« imd die­
sen Schritt als sogenannten Sieg ver­
herrlichen lassen. Die churchillhörige 
Presse sorgte bereits für den entspre­
chenden Reklamerummel, doch mischte 
sich in diesen künfitlich entflechten Sie­
gestaumel bereits eine zunehmende Kri­
tik nüchtern urteilender Kreise in Eng­
land, die vor verfrühten Hoffnungen 

schlagen, wo wir ihn treffen. Er ist nSm-
Uch, wie er eingestehen muß, stark be­
eindruckt von der Wirksamkeit des deut­
schen Abwehrkampfes, der das rasche 
Vorrücken der britisch-amerikanischen 
Truppen im Westen erheblich verlang-
Mmt hat und im Osten gegen die neue 
bolschevristi'sche Großoffenslve an Zä­
higkeit noch übertroffen wird. Der nam­
hafte -Militärkritiker des „Daily Tele­
graph" Generalleutnant Martin betont in 
seinem Kommenter «ogv, daft kein Be­
fehlshaber seine Truppe leichten Herzens 
gegen GroBberlin einsetzen könne, da es 
ein sehr ausgedehntes Gebiet sei und 
von verzweifelt entschlossenen Männern 
verteidigt werde. Eine sogenannte Sie-
gesprokiamation, wie Churchill sie pla­
ne, «ei «ehr unzeitgemäß in einem Au­
genblick, in dem schwerste Kampfhand-
limqen noch bevorstünden. Ahnlich äu-

warnen und der Ansicht sind, dafi der j Frontkorre«-
pondenten, deren Ausführungen von der 
Erkenntnis beherrscht werden, daß 
Deutschland mit aller Erbitterung diesen 
Kampf durchstehen werde. 

In maßgebenden politischen Kreisen 
Londons halte man e« jetzt für beeeer, 
wie ©in schwedischer Korrespondent mel­
det, die Allgemeinheit über die Verzö­
gerung des Kriegsende« in d'esem Au­
genblick enttäuscht «ein zu lacsen, al« In 
einigen Wochen, wenn der Rückschlag 
noch schlimmer sein könnte. In einem 
Londoner Eigenbericht de« „Svenska Dag-
bladet" wird von einer neuen Phase des 
Kampfes oesprochen, die durch die ge­
schickte Organisation des deutschen Wi­
derstandes eingeleitet wurde. 

Krieq durchaus noch nicht entschieden 
ißt. 

Nun teilte Churchill ganz überrascher:d 
dem Untierhaus mit, daß er seine ge­
plante Erklärung verschieben wolle. Er 
glaube nicht, daß der Donnerstag' für 
eine solche Proklamation opportun sei. 
Bei der allgemeinen Bewegung, die die 
Ereignisse angenommen haben, könnte 
dieser Tag ungeerh'ckt lieaen. Es seien 
nämlirh ernste Veränderungen der Welt-
laae eingetreten. 

D'eser gedämpfte Trommelklang ist 
für die Stimmung an der Themse mehr 
als bezeichnend Er ist aber zugleich für 
das deutsche Volk ein Merkmal dafür, 
wie berechtigt «e'n heldischer Wider-

Nat'onalschottische Ströinun<*en 
Eine hitzige Debatte im Londoner Unterhaus 

G Stockholm, 19. April j 

Im Londoner Unterhaus ist es zu j 
einer teils komischen, teils ernsten i 
Szene gekommen als der neue schorti-
sche nationalistische Abgeordnete Mac I 
Intyres sich weigerte, entsprechend , 
uraltem Brauche sich im Unterhaus 
von zwei Abgeordneten einführen zu J 
lassen. Dieser Brauch war ursprünglich 
in alten Zeiten entstanden, damit die 
beiden Einführenden feststellen könn­
ten. daß der neue .Abgeordnete tatsäch­
lich auch der Mann ist, der gewählt 
v.airde. Der schottische Abgeordnete 
erklärte jedoch dies sei ein völlig sinn­
los gewordener Brauch. Es gebe jetzt i 
modernere Mittel um die Person eines | 
Abgeordneten 2x1 identifizieren. 

Darüber eritstand eine halbstündige 
hitzige Dehatte bei der nach Eingrei­
fen des Ministerpräsidenten entschie­
den wurde, daß man an dem alten 
Brauch festhalten wolle. Der neue 
schottisch-nationalistische Abgeordnete 
erklärte kürzUcb bei seiner Ankunft 
in London, er hoffe, daß in naher oder 

femer Zukunft schottische Abgeord­
nete es nicht mehr nötig haben wür­
den. na9h London zu reisen, um im 
dortigen Parlament die Interessen des 
schottischen Volkes zu vertreten son­
dern daß man in Schottland selbst wie­
der • ein eigenes Parlament haben 
werde. 

In England ist es In der letzten Zeit 
sehr aufgefallen wie sta^-k die natio­
nalistischen schottischen Strömungen 
geworden sind man rechnet fest damit 
daß bei den kommenden Neuwahlen 
mehr als ein schottischer Nationalist 
gewählt werden v/ird. In Schottland 
hingegen ist m'in n-ißerst besorg dar­
über, daß bei den wirtschaftlichen und 
industriellen Wiederaufbauarbeite" 
nach dem Krieg die schottischen Indu­
strien und die schottische Wirtschaft 
überhaupt aufs neue eine schlechte Be­
handlung erfahren könnten. Tatsache 
ist. daß die nationalistischen Strömun­
gen in Schottland die zym Teil ein­
deutig antienglischen Charakter tra­
gen, in letzter Zeit sehr viel stärker 
geworden sind. 

Peter Mayr, der Wirt an der Mahr 
Zu Helden von Tirpl Aimo 1809 

gehört auch Peter Mayr,'der Wirt an 
der Mahr, der die Pust er taler im 
Kamp^ gegen die Franzosen führte. Pe­
ter Rosegger hat diese Heldengestalt 
zur Hauptperson eines Romans ge­
macht, dem wir folgenden Ausschnitt 
entnelunaen. 

Peter Mayr hatte seine Leute in die 
Engschluchten des Eisack geführt, nach 
vielem Umhersteigen sie dort verteilt 
an den Hängen und Felsterrasten ^d 

schein die Berghäupter verklärte und 
in den Schluchten der feuchte bläu­
liche Duft lag und ein mildes herbstli­
ches Spinnen durch die ganze Natur 
ging, da hüben auf der Lehne die letz­
ten blühenden Enzian leise an zu nt-
tem. Und da haste le ein Mann herai^ 
aus der Tiefe, der schrie flüsternd: „Sie 
kommen!" 

Einen Augenblick schien es, als woll­
ten die Sträucher und Steine lebendig 
werden hoch am Berghang. Hie und 

sie ganz saltsamlich befehligt. Nicnt ! da huschte eine Gestalt, hie und da 
«is hinter Büschen mit geladenen 

Stuteea lauer« solltm aul die 1»ald an-
rüakendaa fri—<iifchen Tnii^pen. Dies-

katte er mit iknen Gretes yer. 
Dert, we gegenüber einer vorhängen­

den Wand hart aas linken »errissenen 
Feixufer des Eisack die Sti^aße 
längere Strecke hinzieht unter einem 
turmdachsteilen, spärlich mit Erlen be­
wachsenen Hange und einer schmalen 
Brücke zu, dort, wo hoch über di^em 
Hange Itlüftige Wände ragen. Wände, 
in deren Runsen Schutthalden u.id 
Steintrümmer lagern, auf kümmerli­
chem Erdreich avich einzelne Bäume 
stehen, dort rief der Mahrwirt seine 
Männer zur Arbeit. Doi't hoch oben 
mußten «ie Bäume fällen und spalte^ 
sie quer am Hange hinlegen, mit Wei­
dengewinden an den Enden anelnan-
derbinden, als sollte ein Steg herge­
stellt werden entlaß der steilen Lehne. 
Mit Seilen wurde' dieser viele Klafter 
lange Steg «o befestigt, daß er wie eme 
Hängebrücke war. Höher oben in den 
Klüften waren die Tragseile an 
stimmten Stellen sorgfältig befestigt 
und zu Je einem nun staik gespannten 
Seile ein Manu mit dem Belle verord­
net. Das war das erste und die weite­
ren Anordnungen des Mahrvirte« ver­
standen sie schon besr^r. 

Peter befahl, daß mjji beginne den 
langen Hängesteg mit Scliutt und Stei­
nen und Felsblöcken vorsichtig zu be­
lasten. Und so hüben ihrer siebzig 
Mann an, da oben zu graben, zu wüh­
len, zu lockern und die MasMn aufzu­
schichten über dem Steae. Sie arbeite­
ten hastig Tag und Nacht. Unten j 
merkte man nichts, denn die Büsche 
verdeckten das Werk und das Wasser 
überschrie aiies andare Geräusch. Mit 
großer Emsigkeit aibeitete jeder, denii 1 
der Kuiber der ob^n bei *fittew:ild j 
Wache hielt, sandte fort und fort Bo- | 
ten: der Feind sei schon in Sterzing 
und rücke immer näher. 

So oft -die Männer von ihrer Arbeit 
aufschauten v/ar ihr Blick in die 
Schluchten gerichtet. Es war dort noch 
rüchts wahrzunehmen und so konnte 1 
der M »''"Wirt fortfahren, immer mehr , 
Massen über der Holzbrücke axiftüi-
men zu lassen so daß sie stehenwctise 
«chon hinangingen bis zu den senkrech­
ten Wänden Und endlich-v/ar es so 
weit daß er zu seinem Schwager Augu­
stin der im BaueruV-ittel neben ihm 
grub und schaufelte, die W^orte sprach, 
Jeizt können sie kommen." 

Augustin hatte seintn Priesterrock 
.ibj;ele(!t und auch dais Kxeuz. -Tet^t be­
durfte keiner mehr eines Zu^pnicns, 
-einer Aneiferung. jetzt wußte jeder, 
was zu tun vvar und um was es ^sich 
handelte. Augustin antwortete: „Wonn 
der Kuiber nicht wieder übertreibt, so 
werden wir nicht lange zu warten ha-
ben." 

Und eines Morgr-ns als der Sonnen-

ein halberstickter Laut — dann war es 
wieder still, «de und starr stand der 
Berg da, wie er immer gestanden. In 

•der Tiefe rauschte das Wasser. 
Sehen wurden in der Schlucht die 

ersten Truppen sichtbar, Fußvolk und 
Reiterei und Gespann mit schwerem 
Geschütz. Es war ein erschreckend gro­
ßer Haufen. Manchmal wirbelten 
Trommeln, dazwischen grelle Trompe­
tenstöße. Auch Pferdegev/ieher und 
Wagen.<;erassel war schon zu verneh­
men. Über dem Zuge, auf fast unsicht­
baren Stangen wehte manches Fähn­
lein. 

Ziemlich rasch kam d^s herangezo­
gen. Der Mahrwirt stand hoch auf sei­
ner Felswand, so fest und starr wie 
eine Erzgiestalt. Noch einmal hatte er 
sein Haupt nach beiden Selten hin ge­
wendet, ein letzter prüfender Blick 
nach der hängenden Riesenbrücke, nach 
den Männern, die aul ihrem Poeten 

standen. In voller Zuversicht mar­
schiert der Feind heran, und schon sind 
die Tr\lpi>en auf der Straßenstrecke, 
die unter der hängenden Brücke liegt. 

Peter Mayr zieht aus seiner inwen­
digen Joppentasche eine Holzpfeife, wie 
sie Hirten haben, setzt sie an den 
Mund und bläst das Lied: „Mei' Freud' 
ist auf der grünen Alml" Da»; war das 
verabredete Zeichen. Der ganze steile 
Berghang wurde mit einmal lebendig 
von unten bis oben löste sich eine un­
geheure Lawine und fuhr unter unbe­
schreiblichem Donnern und Krache» 
herab. Steine, Schutt, Baumstämme, 
Erdreich, eine wüste, in allen ihren 
Teilen wirbelnde, Spliiter, Trümmer 
emporschnellende, grausig lebendige 
Masse herab. Und dazwischen und dar­
über und • darunter hausgioße Fels­
blöcke, zuerst mit der Lawine trag 
rutschend, dann sich überscnlagend 
und in hohen Bogensprüngen zur Tiefe 
sausend. Ein unauslöschliches Pi*asäeln 
Knattern und Krachen überall, ah 
stiltzten die Berge ein — dann nlcht^ 
mnhr. 

Fast früher, als die Männer zurück­
kehrten in das Tal von Brixen, wuß­
ten die Leute, was oben geschehen 
Das Wasser des Eisack, das erst selcht 
und dünn, wurde, schwoll plötzlich ar 
und in den schlammigen Fluten rollte 
Gestämme und Wurzelwsrk heran 
Rüstzeug und Gewandstücke und tot» 
Franzosen. 

Die Leute schauten sich an und sag 
ten: „Das ist dem Mahrv/irt sei^ 
Werk!" 

Der Husarentempel im Wienerwald 
Im Söden Wiene, we die stellen Pels-

berge der Kalkalpem als letzte Ausläu­
fer des Hochgebirges zum weithin of­
fenen Wierser Becken abtalien und die 
dunklen, harzduftenden Kieferwälder auf 
ihren Höhen tragen, steht eines der 
schönsten Grabmale, die ie dem unbe­
kannten Soldaten errichtet wurden Auf 
der engen Gipfelfläche des „Kleinen An­
ningers", weit ins Land schauend und 
von weituin auch selbst zu sehen, ist 
ein heller, hoher Bau errichtet, von do­
rischen Säulen «jetragen und einem alt­
griechischen Tempel nachgebildet. Den 
Kindern der Umgebung ist er als erstes, 
heißbegehrtes Ausflugsziel zeitlebens 

Schrecklichkeiten, die kommen müsaen, 
kann man nur dadurch ihres Schrecken­
charakters einigermaßen entkleiden, daß 
man sie so rasch wie möglich an der 
Brust packt und den Kampf auskämpft, 
der doch gekämpit werden muß. 

Theodor Fontcute 

eine schöne Jugenderinnerung und die 
alten Leute schauen gerne und ein we­
nig kurzatmig nach solch steilem Auf­
stieg von dort ins Heimatland hinaus. 

Es ist keine a'*e Kultstätte, iie wir 
hiei betreten, sie Äat nichts mit Griei? 
chenland zu tun uivd nichts mit Religic« 
upd ist doch em selten schönes Denk­
mal, eine Weihehalle und das erste Erin­
nerungszeichen. das an den großdeut­
schen Befreiungskneo im Schicksalsjahr 
1813 gemahntj errichtet im Jahre der 
Völkerschlacht von Leipzig ist der »Tem­
pel inmitten der dunklen Waldberge 
von Wien zum Symbol und zum Mahn­
mal geworden und die Le^^nde hat ihren 
bunten Kranz auch um d.eses Bauwerk 
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gerankt. »Husarentempel« nennt de 
Volksmund das Wahrzeichen und a'-
solches ist es weitum bekannt gewo der 
»Vier Husaren«, so erzählt die Ge 
schichte, »haben in dei Schlacht vor 
Wagram (gegen Napoleon,, im Jahn 
1809) dem Fürsten Johann I von Liech 
lensteints das Leben gerettet. Ihnen al-
Dank und Denkmal hat «der Fürst diesfir 
Tempel gebaut«. Soweit die Überlieft 
rung, die freilich nicht in allen Einzel 
heiten stimmt, wohl aber in der H-"upt-
sache; den Helden von Aspern uml VOTI 
Wagram, den Kämpfern von 1809, ist 
dieser Bau tatsächlich geweiht und Pü's' 
Johann I. von Liechtenstein ist auch sein 
Stifter. Nicht seine vier »Ret^er^i «bei 
liegen in dei Krypta des H^ldsnmiles 
sondern sieben andere Krieger au-s den 
Heldenschlachten gegen Napoleon und 
wir dürfen annehmen, daß sie hier ge­
wissermaßen symbolisch TU Grab-" getra­
gen und zur letzten Ruhe qebettet sind: 
symbolisch für all die Söhne die^s' Hei­
mat, die damals auf denn Schlachtfplde 
blieben. Als »imbekannte Soldat»»n« hat 
man sie hier bestattet — nur von einem 
von ihnen, dem Obersten DoHte, ist uns 
der Name überliefert — und sich* nni 
ihnen, sondern allen anderen Helden ailt 
der Spruch «u* dem Tempel: 

»Ruhet sanft auf diesen Höhen — edl« 
Gebeine tapferer österreichischer Hel­
den — ruhmbedeckt bei Aspern und 
Wagram gefallen — vermag Euet F^emd 
Euere entseelten Leichname nicht zu be­
seelen — sie stets zu ehren, ist seine 
Pflicht.« 

Als »Teanpel des Kriegsruhmes* ist 
dieses schöne Bauwerk errichtet, als 
»Husarentempel« ist es populär gewor­
den. 

Hans Schpibenpflvq 
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mittei 2. VtrSraueM- * Jahr«: 
SVK "308 zum Bezur von 1 Stück Etn-
he;t*Ieinseife; SVK 311-315 zwo BeiuR 
r-on le ein Flmftel Normalfiket Wasch­
pulver; SVF 3lfi-320 znm Seiur *(m 
if. ein Fünftel Nofmalpaket Einheits-

Moslcans roLlcndete Tatsachen 
dnb Slockhotm, !9. April 

Der alliierte Streit in der Polenfrage 
ist jetzt in ein höchst kritisches Stadium 
getreten. Die Anglo-Amerikaner vertre­
ten die Auffassung, daß eine Einladung 
der Lubliner Polen nach San Francisco 
nicht in Frage komme. Dem gegenüber 
hat jetzt Moskau durch eine von der 
Tass-Agentur veröffenllichte halbamili-
che Erklärunq klar zu verstehen gege­
ben, daß bei Nlch^zvistondekommen einer 
polnischen Regierung das polnische So­
wjetkomitee von Lublin unbedingt nach 
San Francisco eingeladen werden müsse. 

Nach Meldungen aus Washington wird 
femer die USA-Kritik an dem selbst­
herrlichen Treiben der Sowjets in Po­
len und auf dem Balkan immer lauter. 
Die „New York Times" erklärt in einem 
Leitartikel, die Sowjetunion habe die 
Rechtc der USA und Englands in diesen 
Ländern stark begrenzt. Die Regierungs­
kreise In Washington seien nicht davon 
überzeugt, daß die Sowietpolitik mit der 
der Anglo-Amerikaner in EiqUlang stehe 
oder daß die Probleme auf demokrati­
schem Wege gelöst würden. 

Mitten in diese Krisensltmmung platzt 
nun der sowie^ische Nachrichtendienst 
mit einer Meldung hinein, nach der an­
geblich in ganz Polen ,.mit außerordent­
licher Begeisterung" Kundgebungen und 
Versammlungen veranstaltet würden, in 
denen der Abschluß eines polnisch-so­
wjetischen Freundsrhaftsvertrages gefor­
dert werde." Diese Nachricht erinnert an 
die hinreichend bekannte bolschewisti­
sche Taktik, im gegebenen Zeitpunkt so­
genannte Volkskundgebungen zu in^e-
nieren, um bestimmten Moskauer Forde­
rungen auf diese Weise Nachdrück zu 
verleihen. Diesmal geht es dem Kreml 
darum, die Anglo-Amerikaner nach be­
währter Methode neuerdings vor vollen­

dete Tatsachen zn stellen und sie von 
der Welt in der Polenfrage ins Unrecht 
zu setzen. 

Ganz offensichtlich aiif Bestellung 
Moskaus bringt die polnische Zeitung 
,,Polska Zbrojna" unter der Überschrift 
„Die Stimme der Öffentlichkeit" einen 
Leitartikel, in dem es heißt, der polnisch 
sowjetische Freundschaftsvertrag werde 
von der polnischen Öffentlichkeit ver­
langt. Der Moskauer Nachrichtendienst 
beeilt 'sich, diesen Artikel als ,.Beweis" 
zu zitieren. 

Kerker und Tod zum Trotz 
dnb Genf, 19. April 

In dem von den Anglo-Amerikanem 
besetzten Bonomi-Italien gewinnt dar 
Faschismus immer -mehr an und 

i muß durch unzählige Maßnalimen und 
verschärfte Bestimmtmgen in seiner Ak­
tivität gehindert werden, meldet die 
gaullistische Agentur AFP Der Bericht 
besagt, daß der Ministerrat imter Bonomi 
mehrere Verordnungen erlassen mußte 
um den Faschismus weiter TU unterdrük-
ken. Es wurden Sondergerichte einge­
setzt und Militärgesetze zur Anwendung 
gebracht. Mit Gewaltmaßnahmen wie 
Internierungen, Verurteilungen bis zu 
30 Jahren Gefängnis und Hinrichtungen 
versucht man dieser Wiedererstarkung 
des Faschismus beizukommen. 

Mtixetlict!« Anotd.ntiofi. Die für die rumici 1,« 
Bevölkeiune des Stad liieise» Marburg-1 ̂ nsatzwascbmittel: sVK 309 und 310 
Drau letteeiet/te Spet.slunde wird aul j rjin Bez vn ie 1 Noimalpaket Wasch-
die Zeit von 22 Üb' bis 4 Lh: abge- jpulver d) Aus'indischc AZ 
ändert Re.ieade, die in der Nacht an-1744 ?um Bezo? von 1 Stüct Einhelt«-
kommen oder weRTahren, weisen sich fein^eirer AZ 725-72® rvm Benie »oii 
mit der Falirkarle füit Daluasierapel te ein FCüftel Normaloaket WaschDnJ-
«rtnüber d'n Nacistkoalioilen aus i »er; AZ 752-75P zum von ie eis 

bedürfen keiner weiteren Oeneh- Fünftel Nonnalpake» Einhelts-Znsatz-
M^bure-D.au. deu 19. April'waschnihtel. — Oer 

1945 Dr WaüMf, ^jJ-Oberstnrrebann- LaP«Tswt'l*ch9frsaait »Br W»lir-
lührer und PollzeWirektor. _ 536 «rirtschcftsbtzirfc XVIII. 

"sakanntiMCliuiia! Die Postpensioal-' •tkaimlmaehvnfl. Entrichtung 
sten *oD Marburg den ersucht, ihre teitaivtrf'chtrvii9sk«ltrl9M. Im Hln-
vo'<Lorpuaesbezüee füi Monat Mai und hlick auf die atJwnWickliclien Sehwle-
luni teim Postamt 1 fDomplalz) am "'iVeften 'ra PostscheckiaWimrsw-
Montag den 23. April 1945 zu behe- kehr werden die zur Cntr5cht«e d»r 
ten fitffmi Mkrhurt-DraH 1. 537 . Soralver-'chcrnne^beUra« «rptHch-

^55.'-. tctf!n Dfenstc^ber «rsacht mid atjftte-
•CKAHItTMACMUMS. Betrjtft: luttl- fordert, die rilüeen BeftrS*» durcfc 

lung van Seife unri WascMniltttii. Für Ra-eloxahluns bei den Dienststellen der 
dea BezuR TOO Sei'«' und Waschmitteln gvu zu entrichten, wobei stet* die 
werden im Bei eich des Wehrwirt- Kpftonifnimer «»owic der Verwendmifs-
schaltsbezirkes kVll« tolE Abschnitte 7w<?ck ("er Zahltms eenaoeste?!« anw-
der Lebensmittelkarten d?f 74. Zutei- v^be«* «•n«'. Sluinljre Zahter haben tnf 
lUBRsperiode IreieeR^fcen: a) Leie»«!«it- aPe Fäi'e die rwan?' wefs»» Elntrefbane 
teikarton töt llormilversarauiiaiMracli- rürK<t3nd<nr leitrlrt ra enr«r+«i. 
ticta: 1 Erwactisane ülitr IS Jahre: nvchrt^itic wird an*mt»•k^an« «macht 
E45 zum Bezug von 1 Stück Einheits- trad Be^t'aesBachwei«««-
tcinseile. £ 46-50 zum Bezue vrn ie ^tt wefterh'u re«*ti«ä[B'* Torztile?«! 
ein Fünfte. Normalpaket Einheitwas-h- Marborn, am 12 4, 1945. Sorfa!-
pulver, E *=1-55 ^un" Pczuc von je ein vcrs'c^ertm«r«tan«!talt Unterstelermark. 
Ffirftel Normalpaket Einheits-Zusatz- l»a'^r'•Ir-D'•an. Der Leiter: eei.: I. V. 
Waschmittel 2. Iflnrter und jM^eirtüeha TsrteffM 52« 
xaii t bis IS Jaiirr: isd. 50 zum Be- _ miMiMalitar tfar paicleis 
ZUR von ' Stück Tluhlfn». Dero land irtschaftliche« kt-
51-55 zum Bmup von ^ Tomaschitz Aloi? iteh. 3. 6. 
Normalpaket "02- »ohrhaft in ObertlnbHüf Mr. 124. 
zum Ber^* von le ein Fflnfte NormaU cemelnde TSobUn« Ist dit rrüne Keim-

yM<r b®?* « V wli' K 38 z5» Be' *-0396* MSEestellt am 21. 
12. 1943 vom Landrat des Kreises 

«e von 1 S^k Emheltsfeinsetie^^^ Marbure-Di an. Rültic Ws 20 12. 1§4B. 
41-45 rara Bwr^n Je ein In Verlast ceraten «nd wird «Is ttr^fll-
Normalpaket Waschptt ver; K 48-50 zum „ ..m,« 17«« 
Benr *01» e.n Fünttel Normalnaket Ein-
heitsznsatzwa<;chni;ttel; K 39-40 zum 
Bezus von einem ganyen Nornalflaket 
Waschpulver. — b] I eb«iism|tt*'k*neii 

Seit Monaten beschäftigt sich die eng-
, lische Öffentlichkeit mit der deutschen 
: Jugenderziehung. Wie wenig aber die 
i Engländer Grund haben, sich mit der Er-

ziehting anderer Nationen zu befassen. 
I zeigt die Meldung von ,J)aily Express", 
j wonach in diesem Monat 700 Mädchen 
I zwischen 13 'und 17 Jahren dur^ die 
I englischen Jugendgerichtshöfe abgeurteilt 

worden sind. Ebensoviele werden es im 
nääisten Monat sein. 

för Telltetbtivtrsarter: 1. trwachseiit 
mer is Jahre: l 145 bzw. 24^zum 
Berne vor. l . Stfick Efnheltstelnselfe: E 
140-150 hzw 2tP-75^ ni^ Bezae von 
Je ein Fünfte' Normalpaket Waschoul-
ver; E 151-155 b?* 251-235 zun» le­
rne von fe ein Fürftel Normalnaket 

, Elnhelts-Zi»<a*rwa<>chin?ttel. t, Ktiitfer 
•ntf iMMidttcha nn S—1t Jahre: i^d.. 
150 bzw. 250 zum Bezne von 1 Stfick 
Einbeitsfpin«:e5te: Tfd 151-155 brw. 
^51-255 rum Bezu« von je ein Ffinftel 
Normalpaket Wairchpnlvef; Jtd- 156-
160 bzw. 256-2ßO ztim Bern? von Je 
ein Ffinftel No<ma*oakei Einheits-Znsatz-
wascbmlttel S. Kinder bis u « lahr«: 
K 138 b7w. 238 zun BezwE von 1 St. 
linlieftsfeinceife; K 141-145 bzw. 241-
245 znm Beznc von je ein Ffinftel Nor-
•afpakeuWasehpalver; K 146-fSn bzw. 
246-250 tarn Beza« von Je ein Fünftel 

Unser celiebter. ceter and 
treuer Sohn, Brnder. Onkel. 
Sctawaeer Coosia nad Neffe 

Norbert Nowak 
ist fem seiner Heimat am T. 12. 
1944 Im Atter von 19 Jahren, an 
der Ostfront xefalleo. 

Tüffei. Nefl-Bistrilz. BlodcrterK, 
am 2.'4 1945 53t 
In tiefer Traner: Kart aad WMImI-
mlm N*w«fc, Fitem Obctr. Karl, 
Oefi Wllhaiai 44-Uscharf. »w-
«alf, alle dzt. Im Felde, laftat, 
Im Lazarett. fnüB, Brfider: laaBa, 
Schwester sowie alle flbricaa 'Ver-

wandte«. 

ÄnllBUeli des sefiwerea Vcrtastcs 
meines bnicstcellehtaa. «aieneeB-
lichen Gatten, Vaters, OroBvaters 
Ifnai Mertseh, sowie fir die Be-Normalpaket Einheits-ZnsatzwaschmitteL .,— __ 

— O Lab«iMm!tt9tkarte« Iflr VolltaMst- • teilieoie a» Leichenbexrihals aad 
taraeriai': 1- Varbraecfwt Mar 4 3.: B Blnmeaspcnden saxe ich allen bmI-
SV 310 zum Bezpit «oa 1 St. Etaheits- • aea herzHchea Daak. bcaaadaf der 
reilseife; ST 311-115 ztnn Ben« voa I GrotliaadlaaK 0.. Mtrfttnt Mar-
Je ein FCnftel Normalpaket Wasehvnl- • tarr. 20. 4. 45. Die deftraaerade 
vw; §V 31S-32t tarn «eme vae |c | e«««1n —' ——— 
cta Plaftel Norwtpaket Zaaatiwasch-' —1 

Komplette Schlafzl«mareiariclitun| fFl-

Mein lieber Kuter Gatte, un-
spr V..tei Brndet Sohn, 
Scbwaeer n. Schwlexersohn 

Johann Hojski 
•ablffsjlBar 

wurde im Alter von 30 Jahren am 
28. 1. 1945 a;i der Ostfront schwer 
verwundet und verschied am 28. 
2 1945 in einem Lazarett 

MarburK-Drau. 18. 4. 1945. 
In tiefer Trai er Alalsle Ha'skl. 
Gattin; Hadwl« Jaiiaaa and Oa-
alefa, Kinder; Alals and Harte, 
Stiefkinder; Stcfaa und iiisabatb, 
Eltern; Antan u. ttafae, Brflder; 
Familie KaatschawHsch, and alte 

. Verwandten . 1777 

eR Unsere hmlcsteeliebte Ti)ch-
TT tet 

Bertha Wusser 
fla» BIITBB 

ist einem tein^llehca LattaagrtfT 
zum Opfei teraUen. 

Marbt-r«. 18 April 1945. 
fp tiefer Trauer: SIeiaa aad Maria 
Keltar, E^era; Mn. dxt Im Felde. 
Bmd r;. Awaamarla Miak. Schwe­
ster; Tlieraea, Schwlcerin; Bwla« 
nnd Albett, Neffen: Panrillea Waa-
aer, Kali nnd MHIiie, aad alte 

fibriaen Terwaadten. 1774 
Ffir dte herzllcha Aateftnahmc 

anllSlich des Hfnsr^eldens aaserer 
lieben Tochter, ffir die croBe Be-
teltlfmr am letzten Wece die zahl-
reiches Blnrnea and Kraazssendea. 
danken wir In aaserem und hn 
Namen alter Verwandten allen, be­
sonders aber tfircn Arbeft«k»t1eain< 
nea der Firma Sora Pamüle KelTer. 

Wela 
Scheie 

Llebllai. 

Reini 
hat aas aach karzem. -schwerem 
Leiden am 18. 4. ftr !a«ar var-
lassea. Baerdictmc am 20. 4.. lA 
Uhr. Priedbaf Braaadorf. 1773 

Bntnndorf. 19. I«ri1 1945. 
in tiefem Lald' Maria Ra«, ZiA-
aratter; VPm trabar» Mattar; aad 

alla •Briiaa Varvaadtas. 

niert) mit Roßhaarmatratzen und Draht-
eiasltze, kompi KtichePNnricMu»!{ und 
1 Klubeaf^nitor froBhaareeoofctert), 
alles earaat InsJ'ktenfiei. 1 ö'zemlldr, 
1 ireschli'f Spiegf', Pendeluhr usw. um 
2500 UM zu verkaaftn. Brß*T"''»Tr 
DaunKasse 13. 1780-3 

Zr KAtTFEN OF«' C .'f 
Moderne neue Scblafzim'nereinrichtunf 
za kaufen xesucht. Angebote an di« 
Eisenhandtung, Teget*hoftstr 1. 17fi2 4 
2 LofiestQhle, 1 Speicettich mit Sei 
sela. Couche asw. ru kanten eiesucht 
Zuschr arter „Lieeestüh'e" ai A.t 

M. Z 1744-J 
Moderne Kfichen- und Zlmmeretnrtcti 
tuat, Radio und Beleuchtungskörper zi 
kalten gesucht. Antrige ar die M 2 
anter „Out erhalten' . 1769-
Elektr. Naliklstea fTbeimonhor) 
vend zu kauten cesucht. Ussar. Mar 
bori!. Josefstraße 49. 176S 

OFFENERTELTKN 
llaetellniia *aa ArbelHUrarttn 
dia Zmtlwwauiia 4M 

Sfbaltaanee tebandeM 
Winzer oder Inwohner wird anfyenoT 
men. Anzufragen Qam« Nr 6 1005 

ZV VERMIETEN 
Gebe WafHNKf, Buchb'ie Nr 15. Po-
Obarvulscan llterem Ehepaar odr 
auch nnr einzelnen tflr Mithilfe (<e 
Landwirt%rhr-i. 1747-

ZV MIETEN GFSUcilT' 
Kettes aiSbliertet ZInMaer in Cilli zi 
mieten tesacht. Ax.tsre in der M z. 
CUli. 529 ' 

FUNDE ÜND VEHfA'STE 
Watfsmrnd entlaufen. Hört auf den Rr 
„Dojaa". Halsbaad mit Marke tu 
Mitteilungen erbeten an Naratb, Drau 
weiler Oartengasse 15 13 
JaKdhund Versteliliumi, hört auf den Na 
men ..Kex" verlaufen. Gute Belobnnif 
dem überbrin*er bei Fergler. le<»ers 
bari. Marburg. 1783-13 
Goldenes Hatsbandfeettcrl am Sosntat 
aal dem Wece Brnndorl-Falvarlen-
her* verloren. Der ehrUchc Finder wird 
Kftetea bei Rantascha. Brunndorf Dü-
reriatsa 30 abznxeben. 1775-13 

VERSCHIEDENES 

KLEINER ANZEIGER r;*' 
KKAUTXTEN 

Gebe BatterleeawfSii»er Kecen Dzimen 
Aattic* unter ..Tausch'" an die 

M. Z.. Cim. 530-14 
Gehe Batterteaaipflaier f fgea Damen-
fahrrad. Antrlge unter „Tausch" an 

XmsNaalllaalMM Is Braaadorf. featta* dia iL I. CitU. 530-14 
head aas 3 Zlauiara, 2 Küchaa, Keller ütumiBbiiad« mt ertialten. «cbe fit 
asw.. RraSem Obsl- aad Gemflsefattea, ntes DaaMafahnad. Ztischrlftea unter 
Weiaheckaa ab 1. 5. za verpaditaa- ,.Gat erhalten" an die M. Z. 1782-14 

irf. naaiffam 12. ntl-2 

SP VkkkAuFKN 
Taaseha ds weites Dadaibon samt 
Matratza ftr DaaMabercschahe' 38 and 
elaktr Kocher. Aacebata an die M. Z. 

JUtt Müal aad OaacUrr am_ M» IM aatar .Jfaawiaa" 1784-U 
CT witsate«. BricM JaatI, OvlwiM^ Tttyfca «y?* 'ör Da-

atrata U. 

raBBcaa zwei laaanaaa unaw lur ua-
•aafairiadJürfraifa Uffteh vaa la Ms 

fttikar- 2t Ufer. WiMtaHmeatitfe 22, Sza-
tffM iitm. 177t-14 
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HtäHoUitlu Uuudstbc» 
Die Heimat retten 

Es gibt nur einen Befehl: arbeiten, 
ausharren und tapier sein! 

„Wir haben dem Bürgermeister, Rich­
ter und Rat befohlen, die Stadt zi» befe­
stigen und zu der Wehr zuzurichten. 
Wenn Hans Schweier, Landrichter zu 
Gratz, es anordnet, haben alle zur Robot 
zu erscheinen mit Wagen, Hauen, Schau­
feln, Krampen und anderem Zeug. Hel­
fet die Stadt zu befestigen!" 

Diesen Anruf erließ Anno 1480 der 
Landesfürst in der Stunde höchster Not, 
als die plündernden und sengenden Hor­
den der Janitscharen die Steiermark zu 
überschwemmen drohten. Und die Gra­
zer griffen entschlpssen zu den Werk­
zeugen. Pallisaden, Gräben und Wälle 
entstanden in kurzer Zeit. Der Opfersiiin 
ging so weit, daß unter dem Zwang der 
harten Notwendigkeit die Bürger frei-
freiwillig ihre Zustimmung dazu gaben, 
daß hinderliche Häuser und Gärten be-
seitiat wurden. In die Befestigungswerke 
rückten die Bürger ein und hielten die 
Türken solange in Schach, bis das kai­
serliche Entsafzheer eintraf und den 
Feind bis weit nach Ungarrw hinein zu­
rückwarf. Tapfer und abwehrbereit hat­
ten die Steirer sich dem Fpind entge­
gengestellt und damit ihre Heimat vor 
Verwüstung bewahrt. 

Wieder sieht sich nun mit der Gau­
hauptstadt die Steiermark vor Not der 
Feindgefahr gestellt. Und wieder findet 
der Feind in Graz und in den feindbe­
drohten steirischen Ortert nicht nur die 
Befestigungen, sondern auch die starken 
Herren, die den Weg zur Rettung nicht 
in der Selbstpreisgabe, sondern im Kampf 
suchen. Haben unsere Vorfahren die 
Türken aufzuhalten vermocht, so werden 
wir nicht vor den Bolschewistenhorden 
kapitulieren. Auch Anno 1480 leisteten 
die Grazer Bürger, was heute von den 
Männern des Deutschen Volkssturms ge­
fordert wird. 

Der tägliche Lagebericht erinnert uns 
daran, daß auf steirischem Boden hart 
gekämpft werden muß. Wir müssen in­
dessen mit allen Kräften schaffen, wir 
müssen jetzt erst recht Tag und Nacht 
arbeiten. Und wenn der Soldat, der un­
sere Heimat verteidigt, kaum eine Stunde 
Ruhe findet, wenn die bereits Im Kampf­
gebiet eingesetzten Volkssturmraänner 
in soldatischem Geist ihre Pflicht erfül­
len, dann müssen die Männer in den 
hinter der Front liegenden Städten und 
Dörfern erst recht bereit sein, zu ihrer 
Arbeit auch noch den Volkssturmdienst 
zusätzlich auf sich zu nehmen. 

Wir müssen uns alle hochreißen zu der 
Bereltschaft, alles dafOr einzusetzen, daß 
wir durch den Kampf die Heiniat retten.^ 
Eg gibt nur einen Befehl: arbeiten, aus 
harren und tapfer sein! 

Laurentschitfich. Hinter den 3 Teichen 5, 
die 67jährige Private Katharina Richa, 
Schönererstraße 13, da« K^nd Reinhold 
Graber. BrunndorferstraBe 4 und die 47-
jährige Hausfrau Viktoria Perschon, 47-
ger Platz 5. 

Von unserem Volkssturm 
Bei den. ersten Kämpfen im Raum Feh-

ring-Feldbach-Rieqersburg ermöglichten 

Aufbau meiner Veteidigungslinie dur^ dl« 
WehrniBchi und die Bereitstellung von 
Kräften für den erfolgreichen Gegen-

schlag. — V^r Rahrbach «teilte eine Hart-
berger Volkssturm-Pionierkompanie einen 
kampfunfähigen T 34 fe?t Schnei) ent­
schlossen gruben die Männer den So-
wjetpanzer unter «tändiqem feindlichem 
Beschuß während der Nacht ein und 
schufen sich drmit eine Ge«chützstel-

die hier eingesetzten Volkssturmkompa- j lung, von der aus «ie wirksamen Wider-
nien durch hinhaltenden Widerstand den stand legten konnten 

Bolschewisten'Begegnung mit dem Westen 
ff-PK Eine trostlose Stube in einer 

traurigen Lehmhütte eine« ungarischen 
Pußta-Dorfe«. Da« qualmende Licht einer 
schlechten Petroleumlampe breitet scho 
nendes Halbdunkel über die abgenutzten 
Einrichtungsgegenstände: zwei wackelige 
klein« Tisclie, .ein Holzbett, eine zerfetz­
te Liegebank, ein Schrank und fünf 
Stühle. Der Gefechtsstand hat hier wirk­
lich kein sehr einladendes Heim gefun­
den. 

Andere Überlegungen «teilt der bol­
schewistische Unterleutnant Sergei Ste-
panowitsch S. aoi. Schon während seines 
Verhörs blickte er immer wieder ein we­
nig bewundernd um sich. Jetzt, da der 
Obersturmführer die Vernehmung des 
Gefangenen abgeschlossen hat, äußert 
der 1918 in Wlad'kawkas geborene Stu­
dent der Viehzucht- „Nachdem ich Ru 
mänien und Ungarn gesehen habe, glau­
be ich nicht, je wieder unter den bis­
herigen Verhältnissen leben zu können. 
Soll dieser Krieg für mich einen S'nn 
haben, dann muß ich nach ihm eine Slu-
be wie diese hier mein Heim und mein 
Eigen nennen können." 

Was un« nahezu als Inbegriff der Ärm­
lichkeit erschien, da« «ah dieser sowjeti­
sche Unterleutnant als Verkörperung 
höchster Bequemlichkeit, ja, als das per­
sönlich erstrebenswerte Kriegsziel anl 

Uber das Elend in der Sowjetunion und 
über das primitive Leben der Sowjetbür­
ger ist in diesem Krieg, genug geschrie­
ben und auch gesprochen worden. Mil­
lionen deutscher Soldaten konnten sich 
mit eigenen Augen von den Zuständen in 
dem sogenannten '„Paradies der .Arbeiter 

Nachforschangen nach vermissten Soldaten 
Zu den vielseltigeii Aufgaben des 

tPeutschen Roten Kremes gehört auch 
die Beratung der Angehörigen vermißter 
Soldaten. Wenn audi Im allgemeinen 
die Landefinachforschtmgsdien«te des 
DRK — für Steiermark die Landesstelle 
18 in Salzburg — die Aufgaben der Ver-
mlBtenbetreuung für deutsche Soldaten 
wahrnehmen, so üben im Gau Steiermark 
di« in jedem Landratskreite* tätigen DRK-
Kreisdienstfitellen diese Funktion aus» 
auch schriftliche Anfragen werden von 
dort aus erledigt. 

Die Nachforschungen nach Vermißten 
nehmen immer eine geraume Zeit in 
Anspruch, weil es oftmals «ehr schwie­
rig ist, die Spuren aufzunehmen. Die Su­
che nach dem vermißten Soldaten ge-
«chieht in engster Zusammenarbeit mit 
der Wehrmachtauekunftstelle, bei der 
von jedem deutschen Wehrmachtange­
hörigen eine Karteikarte mit tten jewei-
liqen Veränderungen geführt wird, so­
wie in Verbindung mit den Truppentei­
len der militärischen Einheiten. Für die 
schnellere Nachforschung «ind aach die 
Anschriftenangaben von kriegsgefange-
nen Kameraden sehr behilflich, die mit 
dem Vermißten zuletzt im Kampfe «tan-
den und die vom DRK dann über das 
Internationale Komitee vom Roten Kreuz 

Bolschewi«ten wieder befreiten kleinen 
Landstädtchen und fJötfern, die wahrhaf­
tig nicht allzuviel Zivilisationsgüter bie­
ten, besagen immer wieder das gleiche: 
Raub von Uhren, Ringen, einfach«ten 
Schmucks jeder Art, Diebstahl etwa vor­
handener Grammophone und Rundfunk­
apparate usw. 

Aus all dem kann man die Folgerung 
ziehen, daß mit dem Erkennen der Reich­
tümer — oder, richtiger, nur det klei­
nen Annehmlichkeiten Europa« der Hun­
ger nach Europa bei dem Gros der bol­
schewistischen Massen nur größer wird 
Sie haben »genoseen«, sie wollen künf­
tig mehr genießen. Die Begegnung mit 
dem Westen hemmt also keineswegs da« 
bolschewistische Expansionsetreben. sie i jjj befragt werden. Von dort kom 
fördert es vielmehr. Handelte es «ich 
bei der Sowjetunion um einen euro­
päischen Staat, warf, eine andere Fol­
gerung viel näher liegend gewesen: Daß 
angesichts all der neuen Erlebnisse da« 
Mißtrauen gecien d'e eigene Führung 
wächst, die doch immer behauptete, den 
Menschen in den »kapitalistischen« Län­
dern ginge es so viel schlechtei al5 d?n 
Sowjetbürgern. Aber die Menschen, m't 
denen hier gerechnet werden muß, ent­
ziehen sich unseren Ve'-mutungsmaßstä-
ben. Aus der Begegnung mit dem We­
sten wird damit zuqleich iRine Sehnsucht 
nach dem Westen, ein unbewußtes Drän­
gen nach etwas Vollkommenerem, d'^m 
man sich nun nicht etwa eingliedern 
will, das man vielmehr zu beherrschen 
und auszurauben verlangt. 

men manchmal aufschlußreiche Nach- ' 
richten oder neue Namensangaben, die | 
nicht selten zum Ziele führen. In ande- i müssen. 

ren Fällen la«s«n Pront«bihe4ten ^di« 
Möglichkeit offen, daß der Vermißte 
verwundet in ein Lazarett gekommen ist] 
hier setzt sich da» DRK mit der in Frage 
kommenden Sanitätseinheit in Verbin­
dung. Jeder neue Anhaltspunkt, auch 
der unschenibar«tR, bringt die Nachfor­
schungen einen weiteren Schritt vor­
wärts. Darum wird jede nur irgendwie 
erfaßbare Möglichkeit wahrgenommen, 
um den Angehörigen die «ehnlich erwar­
tete Nachricht zu bringen. Diesem 
Zwecke dienen zum Beispiel auch die 
Mitteilungen des DRK für Angehörige 
von Kriegsgefangenen, die vierteljähr­
lich herausgegeben werden und die bei 
allen Kreisdienststellen des DRK zu ha­
ben sind. Diese übernehmen auch die Be­
ratung von Angehörigen Internierter und 
di« Beratung von Nachrichtenübermitt­
lung in das feindbesetzte Ausland; zu 
ihren Aufgaben qehört &uch die Herstel­
lung der Verbindung zu den Kriegsge­
fangenen. 

Auch die rückgeführten Deutschen aus 
dem Südostraum finden beim DRK Rat 
und Hilfe. Im übrigen werden die «üd 
ostdeutschen Rückgeführten an die Zen-
tralauskunftstelle für Rückgeführte in 
Berlin verwiesen, wo sie sich mit emer 
Postkarte hinwenden wollen, aul der dir 
Geburtsdaten und der letzte Wohncr 
des Gesuchten sowie die genaue An 
Schrift des Absenders verzeichnet se n 

Erste Hilfe bei Brandwunden 
Die erste Hilfe bei Verbrennungen 

und Verbrühungen kann nicht immer 
vom Arzt oder von einer vollausgebilde­
ten Hilfskraft geleistet werden; vielfach 
muß sie von Laien durchgeführt werden. 
Hiefür einige praktische Fingerzeige. 

Brandwunden müssen wie jede andere 
Wunde möglichst keimfrei, d. h. mit 
sauberen Händen, mit Pinzette oder 
Spatel, behandelt werden, damit keine 
Krankheits- und Eitererreger eindringen 
können. Grobe, oberflächliche Verunrei-

Man könnte keinen größeren Fehler ( nigun^en der Brandwunden (Kleiderfet-
^ be<jehen, als jenen, über das p'^imUive j zen, Mörtel, Erde usw.) können meist 

und Bauern" überzeugen. Dieses Elend i Denken und die primitiven Auffassun- j vom Laien entfernt werden. Schwieriger 

Abänderung der Marburger Sperrstun­
de. Die für die Bevölkerung des Stadt­
kreise« Marburg festgesetzte Sperrstunde 
wird auf die Zeit von 22 bis 4 abgeän­
dert. Reisende, die in der Nacht ankom­
men oder wegfahren, weisen «ich gegen­
über den Nachtkontrollen mit der Fahr­
karte mit Datumstempel aus und bedür­
fen keiner andren Genehmigung. Fahr­
karten für die Abreise müssen demnach 
am Tage zuvor gelöst werden. 

wird auch dadurch nicht geringer, daß 
die Stalinschen Heeresmassen in diesen 
Monaten beträchtlich Raumgewinn erzie­
len konnten. Das Elend bei ihnen zu 
Hause bleibt dasselbe. Nur etwas hat 
sich gewandelt; Das Vordringen nach 
Westen, die Begegnung mit dem Westen 
hat e'ner großen Zahl die-ser Sowjetbür­
ger zum ersten Mal zum Bewußtv/erden 

gen der Masse der Sowjets zu lachen. 
Gerade die Primitivität und die ur­
sprüngliche Bedürfnislosigkeit diesejr 
Mffsse iet eine — beinahe zu spät er­
kannte — Stärke der bolschewistischen 
Führung. Die gewissenlosen Drahtzieher 
im Kreml haben mit vernunftbsgründe-
ten Widerständen in ihrer militänsrh^n 
Gefolgschaft kaum zu rechnen. V/ie.in 

zu entfernende Verunreinigungen wer­
den nnr durch den Arzt beseitigt. Kur­
zes Abspülen der Wunde mit ganz dün­
ner Lösung von übermangansaurem Kali 
ist zu empfehlen Die Lösung darf nur 
schwach rosa sein, einige wenige Kri­
stalle genügen auf einen Liter Wasser, 
dazu kann ohne Bedenken Leitungswas-

den Brandwunden wie ein trockencr 
Verband. Werc^en die feuchten Verbänrif 
trocken, so sind sie nicht abzunehmen, 
sondern durch Aufträufeln und Aufgie 
ßen neu anzufeuchten. 

Brandblasen werden bei der ersten 
Hilfe nicht besonders behandelt Ob offen 
oder geschlossen, sie werden unangeta­
stet in den Verband mit einbezogen. Sa1 
ben, öle, Puder sollen bei der ersteii 
Behandlung nicht verwendet werden 
ausgenommen bei kleinen Brandwunden 
sie verhindern sonst die richtige Weiter­
behandlung. 

Die Gefahr der Entstehung von Brand­
wunden durch Phosphor wird vielfach 
weit überschätzt Die Verbrennungen 
durch Phosphor kommen viel seltener 
vor als allgemein angenommen wird Die 
Phosphorbrandwunde wird genau so be­
handelt wie jede andere Brandwunde, 
sie heilt auch ebenso gut. Wichtig ist, 
daß die der Wunde oder Wundumgebung 
noch anhaftende Brandmasse möglichst 

des eigenen Jammers verholfen. Der Un- J der Zeit Dschingis-Chans he'ßt "s: 
terleutnant S. hatte vorher selbst gesagt, \ »Nehmt euch ihre Frauen . Und da'S 
Häusern und Einrichtungen in Rumänien ! Plündern gehört zum selbstverständ-
daß 'seine nächsten Angehörigen ihm gar j liehen Recht jede« bolschewistischrn 
nicht glauben würden, was alles er-an ! Soldaten. 
und Ungarn gesehen habe. Der primitive i Die Begegnung mit dem Westen hat 
Sowjetsoldat aller Dienstgrade steht jetzt die Bolsrhewisten nicht harmloser, son-
geradezu vor einem Wunder. Er fühlt dem gefährlicher, weil habgierige" u'^d 
sich in eine neue Welt versetzt, deren 
Herrlichkeiten und Reichtümer er hera-
mungs- und rücksichtslos an s'ch reißen 
will. Die Erzählungen in den von den 

noch, berrehrlicher gemacht. W-r Deut­
sche jedenfalls wissen, was wir zu tun 
haben, 

^^-Krieasberichter K. Fervers 

Vlado Mititsch und die Sowjets 
Vlado Mititsch war der Inhaber des 

größten Warenhauses in Belgrad. Es wur­
de TA-TA genannt. Vlado Mititsch war 

Wegen Versagens vom Dienste entho- 1 sehr reich. Am Dedinje, im vornehm-
ben. Der Reichsverteidigungskommissar i sten Viertel der serbischen Hauptstadt 
in der Steiermark hat den Regierungsdi- 1 hatte er eine prachtvoll eingerichtete 
rektor Dr, Strenger wegen Versagens, im { Villa. Mit seiner Frau und seinen be-den 
Dienste enthoben 

Todesfälle. In Marburg sind gestorben: 
j Töchtern führte er ein schönes Familien­

leben. Sehr oft waren Gäste in der Villa 
Der 44jährige Lokomotivführer Joset 
Klantschnik, ArShur-Mally-Gasse 36, der 
75Jährige Auszügle'i Stefan Tscher"'tsch, 
Lendorf 11, das Kind Erika Zwilak, Men­
zelgasse 24, der 16jährige Schlosserlehr-

in Dedinje, denn Vlado Mititsch gehörte 
zu den englandfreundlichen Serben. Er 
sympathisierte aber auch mit Sowjets. 
Aus seiner Haltung machte er kein Hehl. 

Trotzdem hat dem Großkaufmann Vla-
ling Franz Dell Antonio, Weinbaugasse ' do Mititsch während der Regierungsze t 
30, der 56jährige Buchbindermeister .Adolf ' des Generals Neditsch niemand ein Haar 

Durch die Feindlinien zu den Kameraden 
Das Kriegsgeschehen bringt es mit 

«ich, daß Soldaten von ihrer Truppe 
abgesprengt werden, die sich dann 
unter schwierigen Umständen und 
vielen Mühsalen in tage- lund näch­
telangen Fußmärschen durch feind­
besetztes Gebiet wieder-zu den deut­
schen Linien, zu ihrer Einheit, 7u-
rückarbeiten müssen. Trotz Hunger, 
Durst und Regen heißt ihre Parole-
Durchhielten, durchreiß^en, wieder zu 
den Kameraden, wieder zur eigenen 
Truppe! 

In den ersten Tagen des April im 
Grenzgebiet der Unterste'ermark. Der 
Gefreite Jäckel der Berlin-Brandenburgi-
«chen Panzerdivision, Funljer eines Pan­
zer-Beobachterwagens, setzt den Spruch 
ab: ,,Ganze Abteilung Sperrfeuer!" Weni­
ge Minuten später — und er jagt einen 
weiteren Funkspruch los: „Wir werden 
von Panzern angegriffen." 

Als er den Spruch abgesetzt hat, stellt 
er fest, daß die Besatzung ausgestiegen 
Ist. Er blickt aus der Seitenluke und 
einer seiner Kameraden, der im Straßen­
graben steckt, ruft ihm zu: „Aussteigen!"' 
Gemeinsam kriechen sie durch den Stra­
ßengraben vorwärts. Von hinten rollt 
ein Feindpanzer m t aufgesessenei Infan­
terie heran. Der ,,T 34" nähert sich. Jäk-
kel springt mit seinen Kameraden von 
der Straße weg und sie finden in Ma's-
stauden Deckung. Der Panzer rollt nä­
her, dreht unerwartet ab, fährt auf das 
Feld und kommt bis auf 30 Meter heran. 
Ein zweiter Panzer schiebt sich durch 
eine Häuserzeile, kommt auf sie zuge­
rollt und bleibt auf der anderen Seite 
von ihnen in etwa 500 Meter Entfernung 

verbergen sich -oun schnell im Stall des 
Hauses unter einem Strohhaufen. Im 
Verlaufe des Tages bezieht eine bolsche­
wistische Panjekolonne in den Häusern 
(Quartier und durchstöbert das Haus. Die 
Bo Ische v.'i sten erbrechen verschlossene 
Türen, kommen in den Stall. Erst'nach 
Stunden ziehen sie wieder ab. Dann 
kommt die Nacht. Beide verlassen den 
Stall, schleichen, unbemerkt von den 

gekrümmt. Er machte weiter seine gu­
ten Geschäfte, gab Gesellschaften und 
bewegte «ich vornehmlich in jenen Krei­
sen, die mit dem „Okkupator" nicht« zu 
tun haben wollten. Da« Schicksal seines 
Volkes war ihm gleichgültig. 

Als dann d'e Deutschen Belgrad räum­
ten .zog Vlado Mititsch mit einer großen 
Fahne, an der Spitze eines Zuges, den 
Bolschewiken gegen Pantschewo entgt 
gen. Eine Blechmusik sp'elte dazu auf­
munternde Weisen. Plötzlich w^urde de* 
Zug von den vorrückeudfen Bolschewiken 
beschössen. Es gab Tote und Verwun­
dete. Aber da« wurde als ein Irrtum 
hingestellt. 

Vlado Mititsch hat dann die Offiziere 
dieser bolschewistischen Einheit zu 

'einem Nachtmahl in die Villa in Dedinje 
eingeladen. Nach einem sehr guten und 
üppigen Essen kamen verschiedene Soi 
ten Wein auf den Tisch. Später auch 
Schnäpse. Die bolschewistischen Offi­
ziere sprachen tleiOig zu. 

Vlado Mititsch mußte öfter in den 
Keller. Als er einmal zurückkam, fehlten 
Frau und Töchter, «owie ein'ge Offizie 
re. Im Nebenraum hörte er Schreien una 
unterd.''ückies Stöhnen. Der besorgte 

ser benutzt werden Es kann auch 3-pro- i . •. i*r -i. j .. Tj u 4 » j j schnell mit Wasser übergössen oder in zentiges Borwasser benutzt werden oder ^ I Wasser eingetaucht und dann mit einem 
Holzspatel, einem Löffel, Messerrücken 
u. dgl. entfernt wird. Phosphorbrandwun­
den können zur Schmerzlinderung mit 
5-prozentiger Lösung von Natriumbicar-
bonat (doppeltkohlensaures Natron) ge­
spült werden. Dann wird ein dicker, sehr 
feuchter Verband auf die Wunde gelegt, 
der immer wieder nachgefeuchtet werden 
muß. Die Anwendung von käuflichen 
„Mitteln gegen Phosphorbrandwunden" 
oder von Kupferphosphat bieten keine 
Vorteile. 

Jeder Verbrannte, besonders bei gro­
ßen flächenhaften Verbrennungen, ist 
möglichst schnell der Behandlung durch 
einen Arzt oder durch ausgebildetes 
Hilfspersonal zuzuleiten. 

5- bis lO-prozentiger Alkohol verwen-
j det werden. Betupfen oder Bepinseln 
I der Brandwunden oder ihrer Umgebung 
t mit desinfizierenden Mitteln (z. B. Jod­

tinktur) hat zu unterbleiben. 
I 

1 Auf die Wunde wird ein keimfreier 
; trockener oder feuchter Verband geleg* 
i und mit lockeren Binden gehalten. Dk 
'Stellen des Verbandmaterials, die auf 
die Wunde gelegt werden, dürfen nicht 
mit den Fingern berührt werden. Ist 
keimfreies Verbandzeug nicht vorhanden, 
so werden gewaschene Leinentaschen­
tücher, Servietten, Handtücher usw. be­
nutzt. Sehr zweckmäßig sind feuchte 
Verbände, sie wirken kühlend, schmerz­
lindernd und kleben nicht so leicht an 

Ist.die Frau „technisch unbegabt"? 
Wieviel die Frau kann, das merkt 

der Mann gewöhnlich erst, wenn sie 
nicht mehr seine Socken stopft und 
für seinen Magen sorgt. Doch daß sie 
auch an seinem Arbeitsplatz wirkt, und 
zwar nicht nur als Hilfsarbeiterin, son-

kam, Anfangs gab «le nur Auskünfte 
über Zu^sverbindungen, nach zwei 
Jahren aber holte man sie zu einer 
achtwöchigen Ausbildung in den ver­
schiedenen Stellwerken. Und nun ist 
sie nach gründlicher Unterrichtung als 

dem als Vorarbeiterin, vielleicht so- j Aufsichtsbeamtin eingesetzt. 
gar als Meisterin, das soll der Frati, , schließlich eine Wiene-
wcnn man die Manner reden hört, , Dozent Dr. F., die außer 
,,nicht liegen'. Die Erfahrungen, die , Haushalt noch eine Lehrkanzel 
man mit ihnen gemacht hat, sprechen 
eine andere Sprache. 

Nehmen wir gleich den Fall der 
Frau Irene, die seit zwei Jahren in 
der Abteilung eines Ingenieurs arbei­
tet, geschickt und .fleißig ist, eine 
leichte Auffassungsgabe besitzt und 
als Wichtigstes: große Verant wor­

an der Technischen Hochschule zu 
führen hat: die Lehrkanzel für Bio­
chemie, die sie von ihrem Gatten, al«^ 
er ins Feld ging, übertrageri bekam 
Studenten und Diplomarbeiter kom 
men täglich mit Fragen und Proble 
men um ihre Dissertation zu ihr. 

! tungsfreude. Das alles bewog den In- j Ausnahmen, werdeb die Herren ein-
i genieur, Frau Irene vorzuschlagen, | wenden. Vielleicht, aber doch nich. 
i Meister* zu werden. Nun steht sie in j allzu seltene. *So viele jedenfalls, da' 
' einer Ausbildungswerkstatt, und nach | sie das Wort von der „technisch un 
, sieben Wochen wird sie in der Werk- : begabten Frau" ins Land des Märchen: 

zeugmacherei den Platz eines Meisters | verweisen und daß man zumindest vor 
. . . ... ausfüllen. I Schrittmacherinnen auf dem Weg' 

Betrunkene sowjet ^he Off iz iere  haben oder: Auf dem Bahnsteig eines j zum technischen Frauenberuf sprc 
der- Frau und den Töchtern die Kleider , jj^^ptbahnhofs gibt eine Frau in der chen kann, den die Deutsche Arbeits 

front mit ihren zahlreichen techni­
schen Leistungsertüchtigungs-Lehrge-
meinschaften ebnet » 

xMann und Vater stürzte ins Zimrttei. 
bolschewistischen Posten, fort, um sich ; Dort bot sich ihm ein schreckliche« Biid. j 
zum vorgeschobenen Gefechtöstafld der —' Kz>K«r. t 
Abteilung durchzuiichlagen. Dort aber 

vom Le.b gerissen und vereuchlen sie ^ | : Zeichen zur Abfahrt 
vergewaltigen. Dei empörte Vater wie» Gern hat sie sich von ihrer Schreib­

maschine getrennt, als der Aufruf 

bretint bereHs alle« lichterloh. Sie mei­
den die Straße und gelangen nach stun­
denlangem Marsch an eines der Grenz­
dörfer. 

Ein neuer Tag beg-nnt und beide su­
chen ermüdet Deckung in einem Ma-'s-
feld. Hier verbringen sie den langen Nacht sollte er verhaftet werden. Es ge- | ehemalige Ortsgruppenleiter von 
Tag. Es ist verflucht kalt, und Durst und jang ihm aber zu Ätkommen. Nach un } ßnas, Stefan Maitz, wurde vom Stand-
Hunger plagen sie. Endlich wird e« wie- sägHchen Mühen, immer wieder von den t gencht Graz wegen Feigheit zum Tode 
der dunkel. Sie beginnen erneut ihren * deutschen Truppen unterstützt, kam ^ verurteilt. Er hat pflichtwidrig Gnas, als 
Rückmarsch, ohne Karte, ohne Kompaß. Vlado Mititsch in Agram an. Dort mach- ' gg feindbedroht war, verlassen. 
Im nächsten Dorf, das fe'ndfrei ist. ma- te man gr9fie Augen, daß dieser bekannte 
chen sie kurz Rast. Weiter geht das Englandfreund und Sowjetanhänger aus 
nächtliche Suchen und der Kampf gegen Belgrad geflüchtet war. 
Müdigkeit. Durst und Hunger, Unter- Vlado Mititsch erzählte jedem der es 
wegs fallen sie in einen Panzergraben hören wollte, wie .ihn die „ru«sischen\ 
und finden bei hrer Entkräftung kaum Brüder" behandelt haben, w'e es seiner 
mehr heraus. In einem Bauerngehöft be* Frau und «einen Töchtern erging. Er war 
willigeh sie sich ein« kurze Ruhe. Heiße froh, sein Leben gerettet zu haben. Nach 
Milch u^ ein Stück Brot geben neuen dem sowjetischen Belgrad hat er keine 
Lebenswillen. Sehnsucht mehr. Er war von allem was 

Sie wenden sich nunmehr, da sie jede j er hatte „befreit" worden — und das 
Orientierung verloren haben, dem Rat- sehr gründlich. 
tern eines fernen deut«chen Maschinen 

die Offiziere mit harten Worten zurecht. 
Die aber zogen ihre Pistolen und schos 
sen auf Vlado Mititsch. Er mußte aus , . j . j c i ^ i. 
dem Hause flüchten. Noch in derselben | Feigheit bnngt schimpflichen Tod , den Für Kinder, Kranke und für alt 

' gebrechliche Personen müssen auch Ru 
hegelegenheiten geschaffen werden. 

Postalisches Ersatzverfahren erleicL 
tert. Für verloren gegangene Wertbriefe 
Wertpakete, Zahlungsanweisungen uno 
andere Postsendungen, für die der Ab 
sender bei seinem Postamt einen Ablie 

. ferungsbeleg erhäJt, kann er Ersatz ver 
t langen; er muß dabei den Ablieferung* 

gewehrs zü. Wiederholt müssen «ie den 
Marsch unterbrechen. Sie können vor 
Er«chöpfung kaum noch laufen. Mühsam „ j- -
arbeiten sie sich durch Gräben, .jWälder j kommunistischen .OF-Banditen in Mon 

stehen. Sie wissen nun, daß sie erkannt ' und Felder. Sie quälen sich Schritt für ^ tenegro und in der Herzegowina zerstört: 

Ül>erall dasselbe Büd 
Bis zum Monat Juli 1944 haben die 

«ind. Schon werden sie mit Maschinen­
pistolen beschossen. 

Der Obergefreite Schulz «pringt zu 

Schmitt' weiter. Erneut tauchen Gehöfte 8029 Häuser, 381 Schulen, 115 Gendar-
auf, Sie erkundigen «ich nach dem Weg, meriehäuser, 3 Kinderheime, 18 Kirchen 

- - -r - - . „organisieren" ein Panjefahrzeug und er- und 2 Klöster. Erschlagen haben sie 
einigen in der Nähe gelegenen Häusern. ' reichen in wenigen Stunden ihre Di- | 30 380 Menschen, darunter fast die garrw 
Jäckel folgt ihm kurzerhand und ruft i vieion. | montenegrinische Intelligenz und 182 
einem Kameraden hinter ihm zu, zu fol- j Der Gefreite Jäcl^el konnte, al« er «ich Priester, über 4W Frauen tind Mädchen 
gen. Als er sich dann hinter einem Haus zu seiner Abteilung begab, ordnungsge- | haben Selbstmord verübt, nachdem sie 
nach ihm umschaut, «ieht er ihn in Ge- maß seiner gesamten Funkuntei^geD j von den „Befreiern" vergewaltigt wur-
fangenschaft geraten. Schulz und Jäckel i ftbergeban. tli. K. i den. ^ 

Die B^lmflbersSnse bei Luftgefahr. 
Reich«bahndirektion Villach gibt 
kannt: Um' zu vermeiden, daß Grup­
pen von Straßenfahrzeugen vor ge­
schlossenen Schwanken Tieffliegern 
zum Opfer fallen, haben wir :msere 
Schrankenwärter angewiesen, während 
der Dauer von Luftgefahr, KleiruUarm 
oder Fliegeralarm die Schranken nicht 
zu schließen • und bereits geschloss^^ne 
wieder zu öffnen, auch wenn ein Zug 
zu erwarten ist. Die Züge haben aus 
diesem Grunde bei Luftgefahr die 
Fahrgeschwindigkeit am Übergan»? zu 
mäßigen und Pfeifsignal zu gebaa. Die 
Straßenbenutzer, vor allem die Kraft­
fahrer und Fuhrwerklenker werden 
ersucht, in ihrem eigenen Interesse bei 
Luftgefahr schienengleiche Übergänge 
mit Vorsicht zu überqueren. 

• Luftschvtz-Apotkeken. In jedem Luft-
•chutzraum soll eine Hausapotheke sein, 
die mindestens da« Notwendige für die 

beleg sowie eine Absendererklärung vor 
legen, daß er die Sendung nicht zurück 
erhalten hat und ^uch der Empfänger muß 
erklären, daß die Sendung nicht bei ihm 
eingegangen ist. Kommen nun derartige 
Sendungen aus besetzten oder sonstwie 
unzugänglichen Gebieten oder sind dort­
hin adressiert, so «ind Ablieferungsbe­
lege und sonstige für die Ersatzleistung 
vorgeschriebene Unterlagen oftmal« 
nicht vorhanden. Nach ettrcr Verfügung 
des Reichspostmini^ter« können d'e Post­
ämter den geforderten Ersatz auch dann 
gewähren, wenn säe den Fall soweit 
möglich nachgeprüft haben und Absen­
der- und Empfängererklärung vorliegen. 
Wenn der Ersatzbetrag über RM 250.— 
liegt, «o müssen Absender ui\d Empfän­
ger noch eine eidesstattliche Erklärung 
abgeben. Sind alle Belege durch Kriegs-
einwirkungen vernichtet, so wird nach 

errte Hilfe enthält- Ihr Inhalt muß von j den Bestimmungen des WcltpostveiUa-
ZaÄt zu Zait überprüft und argäiut war- ges kein Ereatz geleiatat — 

t 


